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II etter frem 5 ?a! e von Karlsbad lag noch Her Nebe ?. MS
er sich gegen Mittag hob , sah öer Mann , was er als

Kind nie gesehen : den weiten , von dünnem Schnee bedeck-
ten Kranz des Erzgebirges im Nordwesten . Im Autobus
schaute er allen Leuten ins Gesicht , denn ihm war es ,
als müsse er . wie vor dreißig Jahren , noch alle Leute aus
öem Gebirge kennen .

In öen Park ! Rasch , grußlos , nur weiter , in den Park ,
In öen Park der Kinderzeit !

Dort steht der vierstöckige hohe Kasten der Fabrik . Die
dauern haben öen Aussatz , der Bewurf bröckelt ab , die
Fenster sind zerschlagen , Pappendeckel verschließen die
Luken und schützen vor Kälte . Kein Dampf , -der pfeifend
aus dem Kesselhaus stößt , kein Klirren der Maschinen .

Den Mann würgt es in der Kehle . Er fragt leise ,
was geschehen ist . Die Fabriken stehen still . Niemand will
mehr Spitzen . Nur in öen kleinen geduckten Häuschen
klimpern hin unö wieder noch die Klöppelsäcke unter
mageren Fingern . Einige Sticker sind in öie neuen Hanö -
schuhsabriken gegangen , die anöern sind müde und warten
auf bessere Zeiten . In manchen alten Fabriken haben
sich neue Werkstätten niedergelassen , öie englische Auf -
schristen tragen , öenn ihre Ware geht nach Amerika .

Der Mann durchwandert öas Gebirge . Er muß etwas
suchen . Nirgends ist Jubel oder Ueberschwang , sogar die
Bilder öes heiligen Johannes von Nepomuk auf den
Brücken stehen steif und verlassen da , als friere es sie hier
oben im Gebirge . Silber und Zinn , öie man hier gewon -
« en hat , unö das Geld , das öie Erze getragen haben , sie
müssen wohl seit jeher aus dem Lande gewandert sein ,
zurückgeblieben ist nur in öen alten Holzhäusern eine
rührende , fast eöle Armut mit vielen gesunöen Kindern
unö öer nie versiegenden Hoffnung , auch einmal empor -
zusteigen ans Licht . Diese Wälder waren erst zur Zeit öer
Entdeckung Amerikas gerodet und von Bergleuten aus
Sachsen , aus Thüringen und aus öem HarL besiedelt wor -
öen . Und als öie Bergwerke unergiebig geworöen waren ,
öa hatte sich öas aus so vielen Stämmen gemischte Volk
oben im Gebirge öurch Holzarbeiten und Spitzenklöppeln
fortbringen müssen , und um öie Mitte öes vergangenen
Jahrhunderts waren sie in öie Fabriken gezogen , denn
öas karge Land konnte sie selbst nicht ernähren . Dieses
stete Wechseln öes Erwerbes , dieses rasche Zupacken -

müssen hat wohl öie Leute so spitz , so flink und so witzig
gemacht , öaß sie öem Knaben einst , verglichen mit öen
Menschen aus öer Ebene unten , öen schweren , langsamen ,
stumpfen , so lieb geworden waren .

Zwischen all diesen über öie Höhen öes Gebirges hin
verstreuten Ortschaften , die sich gar stolz „freie Berg -

städte " nennen , mit ihrer öurcheinandergerüttelten Ver -
gangenheit und den alten verfallenden und öen neuen
arbeitenden Fabriken liegt unbekümmert wie einst öieses
Land der Hochmoore , der dunklen , steinübersäten Wälder
unö der Wiesen mit öem kinderhaarweichen Büschel -

gras . Da liegt es in seiner rauhen Kargheit und läßt Sudetendeutscher
die Menschen nicht zu dicht aneinanderrücken , öieses
Land ohne Feldfrucht , mit den grellroten Beeren der
Ebereschen an öen windigen Straßen . Und öer Mann

sieht , daß sich das Menschenwerk nur gegen das wirkende
Leben erhält , wenn es immer von Neuem gestützt , abgesondert und betreut
wird . Nun gehört ihm hier nichts mehr und doch ist ihm alles zu eigen
geworden , und ihm ist 's , als könnte er um dieses geliebte Stück Erbe am
Rande des großen Kessels von Böhmen den Arm schlingen , wie um die
Mutter selbst . Ist nun öie Reise in die Kinderzeit schon zu Emde oder fehlt
noch etwas ?

Es fehlt noch etwas . Der Mann will auch öie beiden Städte sehen , in
denen er als Kind zur Schule gegangen ist.

Er fuhr also auch nach Eger , er kam an den aufgerissenen Flanken
ider Eröe im Braunkohlengebiet vorbei , er fuhr unter dem mit bräunlichem
Rauch verhängten Himmel dahin . In Eger stand er auf dem großen Platz
neben dem Sockel des gestürzten Denkmals Kaiser Joses II . Aber öas , was
er sieht , ist keine böhmische und keine österreichische Staöt : die hohen ,
schwarzen Giebeldächer der Häuser gemahnen an Franken oder an Hessen .
Man muß auf dem Marktplatz in Eger gestanden sein . Denn hier in dieser
Stadt spricht alles von Dauer und Treue . Hier wurden einst , zur kaiser -
lichen Zeit , öie Offiziere , öie nicht unmittelbar aus öer Staöt stammten ,
als öie „Dahergeloffenen " angesehen , und öieser Stolz gegen das Fremde
scheint sich auch heute nicht geändert zu haben .

Von der alten Kaiserpfalz Barbarossas blickt der Mann in das lieb -
liche Egertal , und auch hier schrumpfen die Weiten von einst zusammen ,
und an den Rändern öes Blickfeldes erheben sich niegesehene Berge . Der
Mann geht Straße für Straße ab , schaut wieder in alle Kirchen , betritt
die ernsten Höfe mit der buntflatternöen Wäsche , bleibt vor dem lava -
fchwarzen Turm stehen und findet , daß es gut ist, hin und wieder in der
Vergangenheit Einkehr zu halten .

Nach Prag fuhr öer Mann nur mit Widerstreben . Die Beamten auf öer
Post und auf öer Bahn hatten oben im Gebirge und unten im Flachland ,
wo man früher kaum jemals ein tschechisches Wort gesprochen hatte , zu
laut , zu sehr in der Absicht , weit gehört zu werden , gesprochen . Haßt der
Mann gar das andere Volk ? Hat er es nie geliebt ? Ach . man liebt doch
meist die anderen Völker nicht , mit denen man ein Land , einen Boöen ,
eine Stadt teilen muß .

Aber fernab öer Heimat , in einem rein deutschen Lande , hatte öem
Manne oft diese einst nur mühsam verstandene Sprache gefehlt , wie eine
entfallene Stimme eines mehrstimmigen Liedes . Er hatte oft mit Sehn -
sucht öer tschechischen bald traurigen , bald frechen Lieder öer Soldaten

Wir wollen heim ins Reich
Bauer hat seinen Hof auf bisher tschechischem Boden stehen , seine Wiese

anderen Seite des Grenzbaches in Schlesien

gedacht , fa . er hatte sich sogar gefreut , wie einen fernen Klang aus der
Jugendzeit , hin und wieder ein paar Wörter der anderen Sprache zu
hören . Aber nicht nur der Klang jener als so häßlich verschrienen Sprache ,
auch die Menschen waren ihm , ohne daß er öarüber nachgedacht hätte , lieb
gewesen , die gutmütige , böhmische Köchin und der arme , weinende Soldat ,
der , nach dem Grund seiner Trauer befragt , geantwortet hatte : „Weil
Krieg ist."

Diese Wiedersehenssreuöe mit öem anderen Volke war ihm nun allent -
halben gründlich verleidet woröen . Von all dem , was die Tschechen liebens -
wert macht , von ihrem tiefen Trieb zur Freundlichkeit , von ihrem Drang
zu Liebe und Gefälligkeit , von ihrer Heiterkeit und etwas derben Anmut ,
war nichts zu spüren geivesen , denn alle , die ihm in deutschem Gebiet be -
gegnet waren , trugen sich mit einer steifen , diesem Volke gänzlich fremden
und daher oft so befremdenden Würde .

Aber der Anblick des alten Pulverturmes in Prag wirft alle Bedenken
über den Haufen . Wie Wasser einem alten Bachbett , folgt der Mann den
Kinderwegen durch die Altstadt , zum Rathaus hin , vor die alte Apostel -
uhr mit Tod und Türken . Die Türme der Theinkirche blicken auf den
großen Platz . Das häßliche Hus -Denkmal an der Stelle der gestürzten
Mariensäule , das groß sein will und klein ist , muß man nicht beachten .
Die Nikolaikirche öer Altstadt steht offen , der Mann tritt ein .

Der Mann verläßt lächelnd die Kirche , ihn drängt es zur schönsten
aller Brücken , die man durch einen gotischen Turm betritt und durch
einen gotischen Turm verläßt . Kaiserliche Türme vor einer kaiserlichen
Brücke . Hier war einmal die Hauptstadt des Heiligen römischen Reiches
deutscher Nation gewesen . Beim Gehen über die Brücke verschieben sich
die Türme der Kleinseite , als tanzten sie einen Reigen , geben Ausblicke
frei und verdecken sie wieder . Nun ist der Mann mit pochendem Herzen
über die Brücke gerannt und hat es versäumt , die Brücke selbst zu sehen .
Noch einmal über die Brücke , das Gesicht dem Hraöschin zugekehrt ! Wie
töricht , daß er sich gegen diese Stadt gewehrt hat : In diesem vielstimmigen
Chor der Steine ertönt doch , begleitet von einer klaren italienischen und
einer strengen französischen Violine der schwärmerische Gesang der deut -
schen Bausprache am hellsten und am reinsten . Kaum je an anderem Ort
in deutschen Landen wurde so schön und stolz , so werbend und mächtig
gebaut wie hier , da um öie Seele eines Volkes geworben werden wollte
mit allen Mitteln der überredenden Kunst . Denn für dieses andere Volk
ist doch dies alles gebaut worden . Ja , nun scheint es , als wäre ihnen
allein das ganze große Erbe zugefallen , diese Stadt , die beide Völker
lieben , an der öie Tschechen so hängen wie öie Esten an Renal und öie

Letten an Riga , obwohl weder die einen noch die andern
diese Städte erbaut haben . Nur überredet « der öeutsche
Oröen im Norden nicht mit zärtlichen Worten und auf -
rauschenden Gebärden , denn dort oben stehen auch heute
noch wie Gewappnete die stolzen Töchter Lübecks , di«
trotzigen Kirchen der Hanse . Hier wie dort das ewige
Streitgespräch : wer dies , wer das gebaut hat und was
dem und was jenem Volke anzurechnen ist . Was wir ge-
baut haben , haben wir gebaut , öavon können wir keinen
Stein hergeben und keinen vergoldeten Engel . Versteht
man denn nicht , daß man in allen öiesen Städten , in denen
man nicht mehr deutsch sprechen will , immer wieder hin -
ausrufen muß : hier spricht doch alles deutsch ! Wenn ihr
andern öas nicht wahrhaben wollt , öann müßt ihr öiese
Städte zerstören , deren Schönheit ihr doch genau so liebt
wie wir . Und wenn ihr klagt und aufbegehrt und sagt :
wir hätten euch nm eure Vergangenheit gebracht , so müs -
sen wir erwidern , öaß ihr selbst an der großen Vergan -
genheit des Abendlandes habt teilnehmen wollen und daß
diese Zeit eben öie unsere gewesen ist , daß ihr selbst unsere
Werkleute gerufen habt und mit ihnen unser « Sprache .
Das , was immer wieder und allerorten sich selbst bezeugt ,
ist doch nicht abzustreiten . Es fällt doch keinem von uns
ein , eure schönen Lieder , eure bunten Trachten und eure
tiefe Herzlichkeit zu lengnen .

Langsam steigt öer Mann öen Hang öes HradfchinS
hinan , vorbei an den großen Gärten öer alten Adels -
paläste führt fein Weg . Die Zeit versinkt , es stehen die
Zeiten aus , alles quillt über vor Formenlust . Das Siegel
der Schönheit scheint in das Wachs einer weichen , fast
schon überzeugten Stadt gepreßt .

Den von Peter Parier aus Gmünd vollendeten Dom
durcheilt öer Mann , nur kurz steht er vor dem Silbersarg
des Heiligen dieser Stadt , des steinernen Predigers der
Gegenreformation , der Hus aus den Herzen der Bauern
hatte verdrängen sollen . In der mit Halbedelsteinen aus -
gekleideten Wenzelskapelle wird der Mann an die öeut -
schen Reichskleinodien erinnert und an den Kaisertraum
der Luxemburger . Er öurchschreitet öen weitgewölbten
Wladislawschen Saal der Burg , und beim Anblick des
theresianischen Teiles derselben fühlt er Stolz über eine
saubere Gesinnung und «ine anständige gerechte Verwal -
tung , über das kräftige Regiment der großen Kaiserin ,
öie sich hier selbst ihr schönstes Denkmal gesetzt . Weiter
örängt öer Mann . Wird man irgendwo noch so freundlich
empfangen wie von Kilian Dientzenhofers steinernen
Kindln vor der Lorettokirche ? Locken , winken , rufen die
kleinen Paus -backen nicht , in den stillen Kreuzgang zu
treten und zu warten , bis das liebliche Glockenspiel er -
töne ? Mahnen sie nicht den Mann , sich nicht von der ge-
waltigen Schauseite öes gegenüberliegenden Ezernin -
schen Palais blenden zu lassen ? Tritt ein , komm zu unS ,
wenn drüben der Adel so festlich prunkt , wenn er so kalt
und mächtig ist , dir wird wohl bei uns sein ,

liegt auf der Mit pochendem Herzen findet sich der Mann im Kloster -
(Mauritius ) Hof von Strahow wieder . Wie still es hi«r ist ! Weitab ist

der Waffenlärm öes Dreißigjährigen Krieges und der
Ruhm des Wallensteiners . Wie die Zeit über uns hinweg -
zieht . Das Menschliche erhält sich nur gegen das wirkende

Leben , wenn es immer von Neuem gestützt , betreut und abgesondert wird .
Und wenn wir öas nicht tun , wenn wir keine Hand rühren ? Dann werden
wir und unser Werk überwachsen . Aber bleibt nicht auch das Eigene eine ?
Volkes nur , wenn man es nicht verläßt ? Und gehört einem eine Stadt ,
an der man gebaut hat , nicht auch nur so lange , so lange man sie liebt ,
betreut und von den anöern nicht ganz überwachsen läßt ? Aber wie sollte
dieser Mann von öieser Stadt , die ihn so unmittelbar anspricht , jemals
lassen können ?

Wie könnte «r sich je ihrem stolzen und doch so wehmütigen Glück , in
dem der stolze Ruhm der alten Sieger durch die Schwermut der Unter -
legenen gedämpft wird , jemals entziehen ? Das Rad des Glücks hat sich in
dieser Stadt wieder einmal gedreht . Die Besiegten von einst sind die
Herren von heute . Auch sie versuchen es , Denkmäler ihres Sieges zu er -
richten , aber diese gehen unter im Aufrauschen einer großen Vergangen -
heit . Nun haben sie alles Deutsche aus den Straßen verbannt und glauben
so tilgen zu können , was Kuppeln und Türme , was Brücken uich Bilder
jauchzend bekennen . Der Mann hört diesen Jubel , und Haß will er nicht
sehen , er glaubt nicht an Haß , denn sein Herz schlägt beim Anblick dieser
Stadt wie beim Erspähen einer Geliebten . An den Rändern öes großen
Kastells , auf öen Wällen dieser gewaltigen Bastion im Herzen des Abend -
landes stehen feine Brüder , kein Feind umlagert diese Festung mehr .

Sie werden wiederkommen , die man aus dieser Stadt verdrängt hat ,
sie werden von den andern ihren Anteil fordern . Es bleibt die Hoffnung ,
daß man sich im Frieden vergleiche , denn einmal schon hatte ein Krieg ,
öer in Böhmen begonnen , öurch dreißig Jahre nicht nur öieses Land , son -
dern auch die Länder ringsum verwüstet .

Nein , nichts von Haß , nichts von all öem , womit man uns die vielen
Jahre das Leben vergällt hat, - wir sind ja um so viel stärker , wir wollen
uns das Herz nicht vergiften lassen . Wir sehen , daß solches Gift das Leben
lähmt , wir wollen nicht auch Menschen mit zwei Gesichtern werden , mit
« inem freundlichen gegen das eigene Volk und mit einem verbissenen , ent -
stellten gegen die andern .

Ja , auch hier in Prag ist des Mannes Heimat , wie dort oben im Ge -
birge das Karge und Geschichtslose , wie unten im Bauernland das Derb «
und Schweigsame . Und weil öer Mann das weiß , und weil er die Wend «
der Zeit fühlt , so kann ihm niemand diese Heimat rauben .

Bruno Brehm

Die Heimat



Das Ellwang«? K
Von Wolfram Ärockmeier

Wer auch immer mit Sinn und Verstand sich in das
Studium der Weltgeschichte vertiefte und dazu noch ofc
fetten Herzens feiner Gegenwart lebt , keiner von denen
wirb leugnen können , daß immer und immer wieder so
manchem Gemeinwesen unerwartetes Heil durch irgend -
eine rasche Weibestat widerfuhr , wobei der Tatsache , daß
allem Vernehmen nach an der Rettung des Kapitals
keiner der Gänseriche beteiligt war , nur nebenbei Er -
wähnung getan sei . Sattsam bekannt sind ja dergleichen
Errettungen bereits , wie aber die Redensart entstand ,
derzufolge ein Frauenzimmer , das ohne großes Beden -
ken und Zögern unerträglichen Mißhelligkeiten siegreich
begegnet , ,^>as Ellwanger A " besitze, das sei der Nachwelt
überliefert . v

Es war zu der Zeit in Ellwangen kein sonderlich
frohes Leben und der schlagfertige und tagsrohe Witz
der Bürger schien längst stumpf geworden ? denn der
Feind lag seit geraumer Zeit vor den Mauern und
Toren , berannte sie mit stets gleicher Unermüdlichkeit
und ständig heftigerem Siegeswillen und drohte über die
blühende Stadt alle Not einer Niederlage zu bringen :
Erstürmung , Plünderet und Brandschatzung .

Vor den Mauern und Toren freilich blühte das Land
und trug Frucht wie ein Garten Gottes , doch mußten
die Tore geschlossen und die Mauern unter scharfer Be -
wachung bleiben , so daß alle Frucht um die ausgehun -
gerte Stadt allein dem Feinde zugute und zunutze reifte .
Zwar kam den armen Eingeschlossenen von den ent -
fernteren Strichen des Landes , die noch nicht in der
Hand des Gegners waren , mancherlei Hilfe und Unter -
stützung , doch , was halss ? Die plumpen bäuerischen
Wagen knarrten wohl über die Straßen gen Ellwangen ,
der nahrhafte Geruch frischbackenen Brotes , runder ,
brauner , glänzender Laibe , stieg magengrimmend vom
ersten Wagen auf , scharf und streng weht « vom zweiten
der Dunst frischgeschlachteten Fleisches , Mohrrüben dann
und allerlei Segen des Ackers . Doch da um Ellwangen
der Feind lag , taten sich bald die Truppen gütlich an den
runden , braunen , glänzenden Brotlaiben , die Mohr -
rübenfuppen dampften und der erfreuliche Brodem hei -
ßen Fleisches hob sich, stieg und wehte über das Lager ,
» nd stieg und wehte auch über die Mauern Ellwangens ,
io , wie der Wind eben sein Spiel treibt , ohne zu wissen ,
wem zu Freud oder wem zu Leide er unterwegs ist.
Denen aber , die auf den Mauern den Duft sehnsüchtig
einsogen und dabei ingrimmig ihrer Wassersuppen ge -
dachten , schien dieser himmlische Windhauch ärgere Ber -
' » chung , als sie je einem Menschen zuteil geworden . Als
sie »edoch die Feinde auch noch ringsum ein fröhliches
Tctzmaujen anheben sahen , während ihnen selbst das

Bade» hervorragend vertreten

Wasser so im Munde zusammenlief , daß sie bald daran
ersoffen , da hielten sie mit ihren knurrenden Mägen
Zwiesprache , wie lange die Stadt noch zu halten sei
und bedachten ihr Ende .

Um die gleiche Stunde schickte sich in der bedrohten
Stadt die ehrenwerte Frau Bürgermeisterin an , das
letzte Mehl zusammenzukratzen und zu einem Teig zu
verrühren , noch einmal ein Brot in den Backofen zu
schieben . Weil sie dies aber mit noch mehr Bedacht als
sonst tat , damit dieser letzte Laib nur ja nicht mißrate ,
geschah es , daß sie des Bombardements nicht mehr ach-
tete , als einer Hummel , die sie umsummte . Indes sie
nun dabei war , das Brot in den kleinen Backofen , nahe
der Stadtmauer , zu schieben , fuhr eine Kanonenkugel ,
die die Belagerer nach dem aufsteigenden Rauch ge -
schickt hatten , dem Obersten ihre Schießkunst zu zeigen ,
unversehens daher und schlug Brot und Ofen in einem
zusammen . Es hatte sich zwar bisher noch keiner bekla -
gen können , daß Hie Bürgermeisterin allzu maulfaul sei,
doch hinderten Schreck und Grimm sie diesmal , ihrem

Wir danken es dem Willen unseres Reichsstatthalters
Robert Wagner , der den unermüdlich wirkenden
Oberst Erich Blankenborn mit der Schaffung des Vorbild -
liefen Armeemuseums „Deutsche Wehr am Ober -
rhein " beauftragt hat , wenn sich die Forderung nach
Wehrvolkskunde heut in Baden sieghaft den ihr gebüh -
renden Platz erobert .

den Jahren seit der Machtergreifung hat sich daS
Gebiet der Volkskunde immer mehr als ein Tummel -
platz versteckter politischer Anschauungen entwickelt . Im
Versuch einer grundsätzlichen Klärung weisen wir zunächst
auf die übervölkisch gerichtete Volkskunde . Der aus dem
Reichstag der Novemberlinge bekannte Zentrumsprälai
Schreiber hat diese Richtung der Forschung ins Leben ge-
rufen , die alle Erscheinungen deö völkischen Daseins nur
in bezug auf das Dogma zu deuten unternimmt . Diese
Volkskunde dient somit einem universalistischen Prinzip
und kann in ihren Methoden gleicherweise aus ein euro -
päisches Volk wie auf einen Buschnegerstamm angewendet
werden .

Daneben besteht immer noch die aus dem liberalen
Zeitgeist des 19. Jahrhunderts bestimmte Volkskunde -

Herzen in Worten Luft zu machen . Weil sie aber tief
im Innern spürte , daß irgendetwas zu geschehen habe ,
dem Feinde , der sich so unkavaliersmäßig betrage , ihre
Verachtung zu bezeugen , so lief sie eilends die Stufen
zur Stadtmauer empor , drehte sich oben um , raffte die
dicken Röcke hoch und bot , da sie trotz aller Not eine
noch wohlbeleibte und rundliche Erscheinung war , den
Belagerern ihre schimmernde Kehrseite .

So kam es , daß der Oberst des feindlichen Heeres ,
der gegen das Licht blinzelnd den Erfolg des Schusses
beobachtet hatte , nunmehr neben der himmlischen Sonne
eine höchst irdische aufglänzen sah. Die Aufforderung , die
ihm aus zartem Frauenmunde dazu übermittelt wurde ,
hörte er freilich nicht , doch ward er schon von der zur
Schau gestellten Pracht dermaßen überwältigt , daß er
sich zu seiner Begleitung umwandte und , weil er schon
lange nach einem Grunde suchte, die Belagerung aufzu -
heben , meinte , daß es wohl über ihre Kräfte ginge , eine
Stadt länger zu belagern , die noch solche Schinken in
ihren Mauern berge . So trat ein . was keiner der Ell -
wanger mehr zu hoffen gewagt hatte , daß nämlich um
die Mittagszeit desselben Tages die Zelte der Feinde
abgebrochen wurden , das schimmernde Heer sich in Marsch
setzte und abzog . In der Stadt aber saß um die Zeit die
Frau Bürgermeisterin auf dem Körperteil , mit dem sie
Ellwangen gerettet , und flennte vor Grimm über das
verdorbene Brot und vor Freude über die unerwartete
Befreiung .

arbeit . Ihr wissenschaftliches Prinzip ist gemäß dem
Grundsatz , daß Volk die Summe aus dem Individuellen
ist , das der Differenzierung , und da ihr ein fest formen -
des Geistgesetz fehlt , so erschöpft sie sich in uferloser
Breite ins Nichts . Aus dem liberalistischen Herkommen
heraus deutet sie mit Vorliebe das Brauchtum des täg -
lichen Lebens , sie ist von den großen Schicksalsbindungen
des Ewigen im Volkstum nicht zwingend bestimmt . Bei
allen oft schönen Einzelleistungen wird das Ganze dadurch
atomistert und geradezu charakterlos .

Dagegen sieht der Nationalsozialismus im Volk eine
gottgewollte Urform und organische Wesenheit , ein nn -
teilbar Ganzes und Lebendiges , das im Mythos von
Blut und Boden seine göttliche Erfüllung erkennt . Die
Volkskundearbeit aus dieser Weltanschauung steht wis¬
senschaftlich unter dem Prinzip der Totalität . Hier schei -
den sich nun klar die Geister . Beim Umbruch zeigte sich
noch im Hinblick auf das bäuerliche und ländliche
Brauchtum manche Gemeinsamkeit mit der Volkskunde
liberalistischer Haltung , es waren vom Boden her ge -
sehen schließlich die gleichen Phänomene zur Behandlung
gestellt , und wir erlebten in der Folge eine Hochflut von
Konjuukturmacherei auf diesem Gebiet . Das Leitgesetz des
nationalsozialistischen Denkens mit seinem entscheidenden
Blick auf die rassische Grundlage allen Lebens hat auch
der neuen Volkskundeforschung eine klare Zielsetzung ge-
geben , die ein Verschieben des Fragengebiets aus kirch -
lichen oder liberalistischen Gründen unmöglich macht , und
diese rassisch bedingte Volkskundearbeit hat in ihren
Forschungen überall den unanfechtbaren Erweis erbracht ,
daß unser ländliches Brauchtum älter als die Kirche ist
und von ihr nur zu ihren Zwecken umgebogen oder ver -
deutet wurde . Die geforderte Wehrvolkskunde wird die -
fem verwischenden Zustand von der zweiten Schicksals -
Gebundenheit her unerbittlich ein Ende machen , denn nir -
gends hat sich die mythische Grundlage des Bluts im
Volkstum so stark und entscheidend ausgeprägt wie im
Umkreis des wehrhaften Lebens .

Dieses Fragengebiet galt im liberalen Zeitalter als
ein Anhängsel der Geschichtsforschung und steht heute als
völlig unbebautes Feld zur Bearbeitung vor uns . Die
Wende dahin wirkt sich wie eine Revolution der bis -
herigen Volkskunde aus . Uns Nationalsozialisten stehen
alle wehrgeistigen Fragen des völkischen Lebens ^ unter
jenem gültigen Gesetz der Edda , daß Besitz und Sippen
sterben , ewig aber der Toten Tatenruhm lebe . Diesen
Leitspruch könnten wir über den Eingang znr künftigen
Akademie der WohrvolkSkunde meißeln .

So schön das Brauchtum der Hochzeiten , Kindstaufen ,
Leichenbegängnisse und der Fasnacht ist , für unsere unter
dem Hakenkreuz marschierende Jugend ist es mindestens
ebenso wertvoll , wenn nicht wertvoller , die ruhmreichen
Fahnen , Uniformen , Helme und Waffen unserer Ahnen
zu kennen .

Ist es etwa nicht wichtiger , einen Abiturienten , der
demnächst seiner Arbeitsdienstpflicht genügen soll , dann
Soldat uird in drei Jahren vielleicht Offizier wird , wenn
er das Zeug dazu hat , nach den Gemehren zu fragen , die
von 1770 bis zur Gegenwart von badischen Soldaten im
Kampf getragen wurden , statt ihm die Frage vorzulegen ,
wie sich die Hochzeitsgebräuche zwischen zwei verschiedenen
Orten im Kinzigtal unterscheiden ?

Diese geforderte Wehrvolkskunde vom Oberrhein
steht vor einem großen Ausgabengebiet , aus dem wir als
wesentliche Punkte zunächst mit Schlagworten diese her -
ausgreisen :

Neben der gesamten oberrheinischen Wehrgeschichte ge -
nauere Forschung der einzelnen Truppenschicksale in den
Fe .dzügen von der napolconischen Zeit bis zur Gegen -
wart , Sammlung der Waffentaten hervorragender Sol -
dalen und der Lebensberichte dieser Männer , Anlage ort -
licher Schickialsgeschichten , Uniform - , Waffen - , Fahnen -
und Ordenskunde , Sammlung alter Bilder und Gienaus -
g>abe der besten , Kunde alter Kampforte und Schanzen ,
Pflege des somatischen Schrifttums , Erforschung und Ver -
besserung der Militärsachsprache , Sammlung von Sol -
datenliedern und Ausdrücken der Umgangssprache , sowie
der soldatischen Anekdote . Erforschung der Soldatensatire
in Wort und Bild , insbesondere in bezug auf die Stiche -
leien unter den Waffengattungen , Darstellung der Sitten
von Rekruten und Reservisten , sowie der örtlichen Ge -
brauche beim Begräbnis der Veteranen , ebenso die Dar -
stellung von Soldatengräbern und Kriegerdenkmalen .

Einen wesentlichen Raum in dieser Wehrvolkstunde
nimmt die Forschung über die Volksseele in ihrem Ver¬
halten zum Kampf und Krieg ein . Das Volk der Denker
und Dichter von gestern besitzt manch großartige Darstel -
lung der Stammeskunde im Rahmen des Schrifttums , für
das Volk der Kämpfer und Täter können wir aber eine
gleiche Untersuchung viel weniger entbehren . Unsere ganze
Erziehung wird noch viel zu schematisch vom grünen Tisch
aus erledigt , ohne auf den Charakterunterschied in den
einzelnen Landschaften zu achten , die Kenntnis einer
gründlichen Forschung über die Volksseele in ihren Ver -
halten zum Kampf und Krieg wird hier wie eine Revo -
lution wirken . Sie wird auch für die Rassenpolitik im
Reich eine wertvolle Grundlage bilden können .

Diese neue Wehrvolkskunde ist nicht von heut ' auf
morgen zur Wirklichkeit zu machen . Daß st« ihren
Mittelpunkt an der Stätte des Armeemuseums haben
muß , liegt auf der Hand . Es wäre vom Ministerium
wohl zu erwägen , ob die innerhalb des NSLB . geschaf¬
fenen Arbeitsgemeinschaften für Geschichte nicht als erster
Stoßtrupp auf diesem Gebiet anzusetzen wären . Die Er -
gebnisse dieser Wehrvolkskunde würden ja zuallererst der
Erziehung zugute kommen .

"^ asneueVuch
3ofcf Ponten : „Volk auf dem Wege "

8. Bd . „Rheinisches Zwischenspiel " und Gesamtausgabe
der „Novellen "

Für die ersten beiden Bände der Buchreihe .LZolk auf
dem Wege "

, des „Romans der deutschen Unruhe "
, erhielt

Joses Ponten den Rheinischen Literaturpreis 1936 . Wir
bewundern den Mut und die Meisterschaft , mit der der
Dichter eine Aufgabe von so gigantischen Maßen sich ge-
stellt und bewältigt hat . Er bekennt bescheiden , daß es
sich darum handele , „ein einfaches und verhältnismäßig
kleines Stück Volksgeschichte in Dichtung umzuatme .n" .
Allein : was für eine , in letzten Gründen erfaßte Welt
völkischer Wahrheit unid lebendig gefühlter Tragik steht
hier auf ! Der Roman ist in dieser umgreifenden Durch -
führungsweise einmalig . Er macht Ponten zum Dichter
des Volksdeutschen , zum Künder ienes ewig germanischen
Wesenszuges : des Triebs in die Ferne . 12 Jahre hat
der Dichter mit der Fülle des Stoffes und der ^ orm
seiner endgültigen Gestaltung gerungen , bis endlich das
Werk erstand . Aber die gründliche Versenkung , dieses
Durchleben seiner Arbeit , spricht aus jeder Seite .

Der 3. Band „ Rheinisches Zwischenspiel " lder erste
hieß ,Äm Wolgaland "

, der zweite „ Die Väter zogen
aus " ) , der nun herausgekommen ist . lDeutsche Verlags -
anstalt Stuttgart , 452 Seiten , 5 .80 RM ) schließt sich zeit¬
lich an das Ende des ersten an . Der deutsche Lehrer des
Dorfes Bellmann an der Wolga sehnt sich nach Deutsch -
land . Mit der ganzen Krait seines Herzens zieht es ihn
in das Vaterland mit dem süßen Geheimnis . Als sich eine
finanzielle Möglichkeit öffnet , gibt es für ihn kein Halten
mehr . Nach dem Erlebnis deutscher Städte kommt er
nach der Heimat seiner Ahnen , an den Rhein . Hier im
Rhythmus des alten deutschen Stromlandes läßt der
Dichter sein großes Können spielen .

Tief menschlich und mit einer philosophischen Richtig -
keit , wie sie nur dem Dichter eigen ist , der mehr sieht
als andere Menschen , der das Schwingen der menschlichen
Seele künstlerisch erfühlt , deutet er dieses Erlebnis der
Heimat , das irgendwie einen überirdischen Glanz trägt
und in sphärisches Gehobensein ausmündet . Das Ent -
zücken und die Enttäuschung , die in gleicher Weise von
dem Lehrer Besitz ergreifen , in ihrem Uebergange , gehört
in der sprachlichen und gedanklichen Formvollendung zu
den besten Studien menschlicher , innerlich verhaltener Be -
wegnng , die die deutsche Prosa kennt . Der Zauber eines
Sommers am Rhein reißt den Heimgekehrten hin , die
alte Kulturlandschaft » nd ihre Fröhlichkeit umfängt ihn
mit warmer Hand , und das Band der Freundschaft , das
hier geschlungen wird , und die befeuernde Kraft des
Weins führen ihn in die Höhen ungetrübter Begeiste -
rung . Hier erreicht der Wolgadeutsche eine harmonische
Sättigung seines Deutschlandcrlebnisses . Aber schon spre -
chen die finsteren Mächte , Not , Krieg und Tod herein
und schaffen die Untertöne für die Melodie dieses glück-
haften Sommermärchens . Das gefährliche Draußen schaut
in eine besinnliche Welt . Ponten schrieb hier ein klassi-
sches Buch des Wiedersehens des Volksdeutschen mit dem
Lande seiner ewigen Sehnsucht .

Die schon vor mehreren Jahren verstreut erschienenen
Novellen des Dichters sind in einem 550 Seiten starken
Band gesammelt worden . Welche von den Novellen wir
auch lesen , aus jeder von ihnen weht uns der Atem eines
heftigen Lebens entgegen , eines überschäumenden Reich -
tums der Empfindung , der , in eine so bezwingende Kurz -
form gegossen , immer mehr sagt als tatsächlich aufgeschrie -
ben worden ist. Kennzeichnend für die Behandlung der
Stoffe ist eine weise Beschränkung auf das Wesentliche ,
die eine Flüssigkeit in der Führung der Szene und eine
Klarheit in der Durchleuchtung deö Menschlichen bewirkt ,
die immer wieder bestrickt. Ueber alle Maßen gelungene
Meisterleistungen novellistischer Kunst sind „Die Insel " ,
die Darstellung des Erlebnisses des Weibes , und „Die
erste Rheinreise "

, das in Stunden festgehaltene Hinein -
reisen des Kindes ' in die Zonen des fühlenden Mannes .
Man kann sich keine spannendere und zugleich anmutigere
Lektüre denken als diese „Novellen ". Kurt Knittel .

Stalin oder Alljuda ?
Der Kreml in Moskau ist nicht nur jene Stätte , in

der die Weltrevolution vorbereitet wird , oder doch
werden soll , sondern gleichzeitig auch Turnierplatz für
einen eigenartigein und vielleicht schon entschiedenen
Zweikampf . Noch ist der Ausgang nicht gewiß . Noch
spricht man draußen in aller Welt von Stalin , wenn
man den Verantwortlichen sucht für die grauenvollen
Vorgänge an den Brennpunkten des Erdballes . Noch
meint man auch Stalin . Aber ist er es auch wirklich ,
seine Person , und sein Wollen , dem die jüdische Welt -
presse mit allen Mitteln ihrer Macht . Hilfe und Unter -
stützung zukommen läßt . Karl Miedbrodt weiß eine
verblüffende und doch so logische Antwort aus all die ' e
Fragen . Aus eigenem Erleben zuständig für jene Erichei -
nungen wie Volksfront . Bolschewismus und Weltrevo -
»ution gibt er in seinem Buch „Die Narren des Kagano -
witsch " fBlut - und -Boden - Berlag . Goslar ) einen Einblick
in die Geheimnisse des Kreml . Er zeigt die beiden gro -
ßen Gruppen auf , die dort einander gegenüberstehen :
Befehlshaber und Werkzeuge . Miedbrodt verweist Stalin
unter die Werkzeuge . Eine überraschende Folgerung ,
aber eigentlich selbstverständlich , wenn man weiß , daß
die Brüder Kaganowitsch , ehrgeizige und fanatische He -
bräer , in seinem Vorzimmer sitzen, also in den Räu -
men , in denen meist schon die Entscheidungen fallen . Wer
ihnen unbequem wurde , verschwand . Das ist bereits
durch die Schauprozesse der letzten zwei Jahre bewiesen .
Noch hat die Geschichte zu beweisen , wer den Endsieg
im Kreml davontragen wird , der Mann , den bereits
der Wahnsinn benagt oder öie weit gefährlicheren Ju -
den aus der „heiligen Familie Kaganowitsch "

, die elfteren
lediglich als Aushängeschild für die nichtverjudete
Menschheit gebrauchen . Die weitere Entwicklung wird
Miedbrodt recht geben . Denn nicht Stalin zuliebe öffnet
die verjudete Weltpresse Moskau die Spalten , nicht Sta -
lin zuliebe führte das Judentum einen erbitterten
Kampf gegen alles Wahre uud Lichtvolle . Nein , einzig
und allein deshalb , weil das internationale Judengesin -
del sich aus einer sogenannten Weltrevolution , die man
besser Unterjochung der nichtsemitischen Welt nennen
möchte , unter jüdischer Führung die endgültige Vorherr -
schast über die Völker der Erde verspricht Stalin ist der
Narr , Kaganowitsch der Herr . So sieht es Miedbrodt , der
zu ganz überraschenden Ergebnissen bei genauer Unter -
suchung der Vorgänge im Kreml kommt . Schon deshalb
ist dieses Buch für jeden politisch Interessierten beson -
ders wertvoll . Es sollte iu keiner Bibliothek fehlen .

Robert Baur .

Holl im Glück
Dieses neue Buch „Holl im Glück " ( H . Müller -

Verlag , Hambnr » geb . 3 .50 RM . ) ist voll innerer frische
und tatkräftiger Jugendlichkeit . Holl , ein einfacher Ar -
beiter , wird durch eine entschlossene nnd mutige Tat in
den Mittelpunkt des allgemeinen Interesses gerückt.
Sein Leben nimmt einen ungeahnten Aufstieg Ar -
beitsfreudig und selbstbewußt geht der Sohn der armen
Botenfrau seinen Weg empor , sicher geführt von seinem
gesunden Sinn und seinem warmen , unverdorbenen
Herzen . Eine Fülle von lebenswahren Gestalten um -
rahmt diesen eigenartigen Schicksalsweg , den man bis
zur letzten Seite voll Spannung verfolgt .

Oly Sölm .

Hundert Bände Deutsches Geschlechterbuch
(Sine Fundgrube für jeden Ahnensorscher — Äadische Sonderbande sind im Entstehen

Von dem großen Sammelwerke von Stammfolgen deutsehblütiger Familien , das von Reichspräsi -
dialrat Dr . Bernhard Koerner im Verlage von C . A . Starke in Görlitz herausgegeben wird , ist jetzt
der hundertste Band erschienen . Damit feiert ein Unternehmen sein Jubiläum , das für die Sippen - und
Ahnenforschung des ganzen deutschen Volkes von größter Bedeutung ist .

Im Jahre 1889, in « iner Zeit also des bereits stark
einsetzenden allgemeinen Zerfalls und der Auflösung ge-
gründet , hat das Werk sich von Anfang an zum Ziel ge-
setzt , an der Erhaltung und Förderung des deutschen
Familien - und Sippenbemußtseins , wie der Reinerhal -
tuug des deutschen Blutes mitzuwirken . Nur deutschblü -
tige Familien konnten mit ihren Stammfolgen in den
Bänden des Werkes , die jetzt auf die stattliche Zahl von

Hundert angewachsen sind . Auf -
nähme finden . Vermutete oder er-
wiefene jüdische oder sonst fremd -
rassische Abstammung wurde ge -
kennzeichnet . Mit seinen in den
100 Bänden bisher abgedruckten
rund 2500 geschlossenen Stamm -
folgen , zu denen zahlreiche Ahnen -
listen . Nachkommenverzeichnisse
usw . kommen , stellt das Werk in
seiner Gesamtheit ein sivpenknnd -
liches Onellenwerk dar . wie es
sowohl in Deutschland wie in der
ganzen Welt einzigartig dasteht .
Für jeden Sippen - nnd Ahnen -
forscher sind die Bände des Deut -
schen Geschlechterbuches , erschlos-
fen durch genaue Verzeichnisse
aller darin vorkommenden Fami -
liennamen . von unschätzbarer Be -
deutung . Im Fortschreiten dieses
Werkes — und bereits vier wei -
tere Band ? sind im Drnck — wird
sich diese Bedeutung immer mehr
steigern .

Im Rahmen des G^ amtwerkes des Deutschen Ge -

schlechterbuches erscheinen nun seit langem auch land -

schaftlich geschlossene Sonderbände . Auch Baden ist
hierbei bereits vertreten , zwei badische Sonderbände
des Deutschen Geschlechterbuches . bearbeitet von Land -
rat Paul Strack iu Lahr liegen bereits vor . Der erst«
Band enthält , mit Wappenabbil -
düngen und Familienbildnissen
geschmückt, die Stammfolgen fol -
gender Familien : Beck, Benn -
kiser , Berg , Burkhardt , Finckh
ldie Familie des bekannten Dich -
ters und Sippenforschers Ludwig
Finckh ) . Fischer . Furtwänqler
iWilhelm Furtwängler ) . Haas ,
Hipp . Hllpv . Kaltenbach . Kapserer .
Kappler . Oberst . Pfisterer . Rein -
boldt , Salzer , Specht . Speierer ,
Tritscheller , Vortisch . Waag .
Wacker , Wendt . Der . zweite ba -
dische Sonderband des deutschen
Geschlechterbuches bringt u . a . die
Stammfolgen der Familien : _
Becker . Rraun . Bulard . Edel - <.
mann , Eisenlohr , Glockner , Glunk , KMjpjrtVC'

Gropp . Hagmaier . Hassinger . Ket -
terer . Schimpf . Schlageter . Vierling . Villinger , Werner ,
Wieck. Auch für weitere badische Sonderbände sind schon
Stammfolgen vorgesehen . Aufnahme finden in diesen ba-

bischen Sonderbänden übrigens 'olche Geschlechter , die

mindestens 10(1 Jahre oder über drei Geschlechterfolgen
in Baden ansässig waren .

So entsteht im Laufe der Zeit im Rahmen des Ge -

samlwerkes gewissermaßen in einer Sonderrewe ein
badliches Geschlechterbuch , das nach uird nach

"Vort -isd) -

die Stammfolgen aller badi 'chen Geschlechter umfassen
wird . Besondere Förderung hat das Zustandekommen

dieses Werkes erhalten durch die
dankenswerte Unterstützung des
Staatsministers für Kultus , Un -
terricht und Justiz . Dr . phil . Otto
Wacker , der die Bände des Ba -
dischen Geschlechterbuches als
quellenkuudliches Forschungsmit -
tel allen badischen Schulen amt -
lich empfohlen hat .

Im hundertsten Band ist u . a.
die Familie Thorbecke zu
nennen , die von ihrem Ursprungs -
orte Boraholzhausen in Westsa -
len aus bald mit einem Zweige
nach Mannheim kam . Der
Weg der Familie von Westfalen
hierher führte über Zwolle in
Holland , wo ein Teil ansässig blieb
und die Familie noch heute blüht .
Heinrich Thorbecke , gebo -
ren zu Zwolle 1762 , war von
Holland zunächst nach Kassel
gegangen , von wo er nach der

Einnahme Kassels durch die Franzosen nach Holland
zurückging und später nach Mannheim übersiedelte .
In Kassel wie in Mannheim wandte er sich der
Tabakindustrie zu und noch heute ist die Firma
Thorbecke bekannt . Sein Enkel Heinrich Thorbecke , ge-

storben 1890 zu Meiningen , wirkte als Professor für
orientalische Philologie in Halle an der Saale , nachdem
er vorher 1868 bis 1885 Privatdozent in Heidelberg ge -

wesen war . In Heidelberg wie in
Mannheim blühte sonst im übri -
gen dieser Zweig der Familie
Thorbecke weiter fort . Auch Thor -
becke . gestorben 1839 . Dr . phil .
und Geheimer Hofrat sowie Di -
rektor der Höheren Mädchenschule
zu Heidelberg , ist bekannt als
Verfasser der Chronik der Stadt
Heidelberg und leitete die dorti -
gen städtischen geschichtlichen
Sammlungen . Sein Sohn , Aranz
Thorbecke , wirkt als Professor
der Erdkunde an der Kölner Uni -
versität , er ist besonders kür die
Erforschung Kameruns tätig ge¬
wesen . Der Holländer Aweig stellte
übrigens in Rudolf Thorbecke ,
gestorben im Haag 1872 , einen
niederländischen Ministerpräsiden -
ten , dem 1876 in Amsterdam ein Abbildungen:
Denkmal errichtet wurde . Arch. c . A starke -Göriitz.

Auch in den Pfälzer Sonderbänden wird der badische
Ahnensorscher bei den vielfachen Beziehungen zu diesem
Gebiete manches Material finden . Wie auch sonst in
den übrigen Bänden des Deutschen Geschlechterbuches
ein unerschöpfliches Material zu finden ist . Die Bände
des badischen Geschlechterbuches sind zudem auch bedeut¬
sam für die badische Heimatgeschichte . Während andere
Gebiete noch weniger in diesem großen Werke vertreten
sind, hat Baden bereits einen schönen Anteil daran , der
sich heute , in einer Zeit , da Sippen - und Ahnenforschung
znr Selbstverständlichkeit für jeden geworden ist , schnell
steigern wird . Bernhard Thümmel .

Ausgabengebiel der Wehrvollskunde
Ein Vorschlag von Max Oufner - Greif



Sontttag&&eiCaye des Jfühcec"

Copyright 1938 by Transatlantic , Berlin NW 7.

Der Lebensroman Guiseppe Verdis aus Anlaß seines 125 . Geburtstages am 10 . Oktober

Ein Tatsachenbericht von Alexander ▼. Andreersky

Koinpvnistentalents von sich reden machen? So kommt
er auf den Gedanken , bei Verdi eine Oper zu bestellen.
Masini hat bereits ein fertiges Textbuch — „Oberto conte
di San Vonifazio " .

Vevdi nimmt den immerhin ehrenvollen Auftrag
freudestrahlend an . Seine Zukunft scheint einigermaßen
gesichert zu sein , denn er hat inzwischen eine feste Stellung
als Organist in Bnsseto erhalten . Verdi geht mit Eiser
an die Arbeit , die ganze drei Jahre in Anspruch nimmt .
Im Jahre 1838 fährt der Komponist mit der feingeschrie-
denen Partitur des „O b e r t o " im Koffer nach Mailand .

Groß ist Verdis Schrecken, als er erfährt , daß sein
Auftraggeber lange nicht mehr Direktor des — inzwischen
eingegangenen — Opernunternehmens ist . Von einer
Aufführung kann also nicht die Rede sein. Masini ver -
sucht jedoch den entsetzten Komponisten — soll seine Arbeit
umsonst gewesen sein ? — zu trösten . „Ich will versuchen,
mein lieber junger Freund , ans Ihnen noch mehr zu
machen, als Sie von mir erwartet haben . Ich werde Ihre
Oper der Scala anbieten ." Die Scala ! Die Hochburg

Der elfjährige Kirdienorganist nichts mehr beibringen . Du spielst beinahe besser als ich.
Sonntagsandacht in der kleinen Kirche deS Dörfchens « eh nach Busseto zu dem berühmten Maestro Provesi . Er

Roneole , das zu der Gemeinde Busseto gehört und in ist ein großer Virtuose des Orgelipiels . Vielleicht kannst
der Nähe von Parma liegt . Es ist ein goldklarer Herbst - &u bei ihm deine Kenntnisse vervollständigen ,
tag des Jahres 1820 . Ein kleiner Junge mit blassem Ge - Beppo wandert mit Erlaubnis der Eltern zu Fuß
ficht, in dem zwei große Augen fieberhaft brennen , kniet na (5 Busseto , spielt Provesi eine Fuge auf der Orgel vor
neben seinen Eltern , die eine Gastwirtschaft in der Ort - und wird von dem gestrengen ^ehrer als Schüler au >ge -
schaft betreiben . Wie verzückt lauscht der Junge den nommen . Als Beppo elf Jahre alt ist , wird er von dem

Gemeinderat zum Nach-
folger des inzwischen

■i im i i ii— ii ■«. ! m niu v 'ig krank » iid gebrechlit .1 ge-
F 1 " ■ • J' ■r 4■ * k"' ~~ *- "3 C. t Pi
>• ] wordenen Organisten

| Baistrocchi in Roneole
ernannt . Ein elfjähriger
Kirchenorganist ! So et -

| was hat man denn doch
noch nicht erlebt . Musi -

^

kalische .Leute aus
^
den

^ - ' J ^ jj Aber wie spielt der
. « HlliSinnilk » Junge ! Unter seinen

Fingern blüht plötzlich
eine sinnliche Cantilene
auf , eine üppige Melo -
die, wie man sie sonst
nur in der Oper hört .
Hat jemals ein Organist
in der Kirche so weltlich
spielen dürfen ? Klingt
nicht Liebeslust und - leid
in den Phantasien des
halbwüchsigen Jungen ?
Ist es nicht eine Vorah -
nung späterer Schöpfun -
gen, die eines Tages die
ganze Welt in Atem hal -
ten werden ? Der Ge-
meinderat von Busseto
ruft eine außerordent -
liche Sitzung zusammen .
Aus der Tagesordnung
steht die Frage : Soll

Das Geburtshaus des Komponisten in Roneole (Provinz Parma ) . man dem jungen Vevdi
Aufn .: Anunann -Ardiio . ein Stipendium bewilli¬

gen zwecks weiterer Aus -
bildung als Musiker ?

Klängen Jet Orgel . Wenn et doch selbst vor ? oven an der Der Podesta , « in Veteran der napoleonischen Kriege ,
Orgel sitzen dürfte und die geheimnisvollen Töne , die streicht den langen Schnurrbart und erklärt : „Der Jüng -
iqn berauschen , hervorzaubern könnte ! ling ist so begabt , daß es eine Sünde wäre , ihm ein wei-

Eines Tages faßt sich der Junge ein Herz und sucht teres Studium nicht zu ermöglichen . Er soll nach Mai -
den alten Organisten auf . Stotternd bringt er ihm sein« land übersiedeln und dort das Konservatorium besuchen.
Bitte vor — ein paar Takte auf der Orgel spielen zu Vielleicht kann er ein großer Meister werden ."
dürfen . Der ehrwürdige Organist — Maestro Baistrocchi Giuseppes Vater glaubt schüchtern bemerken zu
— ist nicht wenig erstaunt . Der kleine Beppo , der Sohn müssen : „Mein Giuseppe « in großer Maestro — an ein
der Wirtsleute Verdi , kaum sieben Jahre alt , will auf solches Wunder kann ich nicht einmal denken . Dennoch
der Orgel spielen ? Der gutmütige Alte will aber den wäre ich dem Gemeinderat dankbar , wenn er meinem
Knaben nicht enttäuschen . Giuseppe Helsen würde . Ein großer Meister wird er

„Nun setze dich an die Orgel und zeige was du kannst", zwar nicht werden , aber als Kapellmeister könnte er
sagt Baistrocchi und zündet sich seine Pfeife an . Freude - immerhin seinen Lebensunterhalt bestreit «» ."
strahlend stürzt Beppo an die Orgel und beginnt darauf - Nach langen Debatten beschließt der Gemeinderat : AuS
los zu phantasieren . Der Organist , der sich bereits in dem Reservefonds wird « in Beitrag gestiftet , um Giu -
seine Zeitung vertieft hatte , horcht auf . Mit verklärtem feppe Vevdi « in Musikstudium in Mailand möglich zu
Gesicht spielt der kleine Beppo auf der Orgel , als ob er machen,
die Grundsätze des Spiels bereits gelernt hätte . ^

„Nicht so stürmisch, kleiner Mann "
, unterbricht der ue erste ^ rioig

Maestro das Phantasieren . „Vielleicht hast du Tal «nt . Das Konservatorium ht Mailand hak den begabten
Es ist aber eine Sünde , so zu spielen , nach eigenem Gut - Jüngling Giuseppe Verdi — wegen künstlerischer Un -
»ünken . Komm jeden Tag zu mir , ich will dich unter - reise ! — als Schüler nicht angenommen . Der kaum
richten und dich in die Geheimnisse der Kunst eimvcihen " . Achtzehnjährige findet aber in dem Privatmusiklehrer

Zivei Jahre vergehen . Der kleine Beppo macht er - Lavigna einen Mann , der seine Begabung sofort er-

Vaunliche Fortschritte . Eines Tages sagt ihm der alte kennt und sich seiner liebevoll annimmt .
Lebrer : Bei mir hast du ausgelernt . Ich kann dir Es gibt in Mailand eine Philharmonische Gesellschaft," die aus guten Musikern — obwohl es alles Liebhaber

asind

— besteht. Der Leiter der Gesellschaft, ein gewisser
Masini , beschließt eines Tages , Haydns Oratorium „Die
Schöpfung " aufzuführen . Als Verdis Lehrer Lavigna
davon erfährt , sagt er zu seinem Lieblingsschüler Verdi :

„Ich rate dir , die Proben zu der „Schöpfung " anzu -
hören . Dabei kannst du was lernen . Haydn ist ein deut -
scher Musiker . In Harmonie und Kontrapunkt sind
die Deutschen unvergleichliche Meister ."

In einer dunklen Ecke des Saales der Philharmoni -
schen Gesellschaft sitzt ein magerer , ärmlich gekleideter
Jüngling und liest mit leuchtenden Augen und glühen -
d«n Wangen in der Partitur . Der Unbekannte fällt nie -
manden aus . Die Proben werden abwechselnd von drei
verschiedenen Kapellmeistern geleitet . Eines Tages seh-
len jedoch alle drei Kapellmeister — weiß der liebe Gott ,
was allen Dreien am selben Tag « passiert ist !

Die Mitwirkenden , Solisten und Chor , sind nervös .
Es scheint, daß die Partitur des deutschen Meisters allen
Beteiligten großes Kopfzerbrechen bereitet . Nicht ein -
mal Masini , der Leiter der Gesellschaft, hat den Mut ,
sich ans Klavier zu setzen und die Begleitung zu über -
nehmen . Plötzlich bemerkt er den jungen Mann , der die
Orchesterpartitur in der Hand hält .

„Sie sind scheinbar Musiker "
, sagt Masini . „Vielleicht

können Sie uns helfen . Es würde genügen , wenn Sie
bei der Begleitung den Baß markieren ."

Gelassen setzt sich Verdi ans Klavier . Den Baß mar -
kieren ! Er wird den Leuten zeigen , was Partiturlesen
vom Blatt bedeutet . Ohne das ironische Lächeln der
Chorsänger zu beachten, beginnt Verdi zu begleiten .

Alles geht jetzt plötzlich wie am Schnürchen . Wenn
die Sänger aus dem Takt kommen , dirigiert der junge
Musiker mit der rechten Hand , während er mit der linken
weiterspielt . Soviel Geschicklichkeit hat man in der Phil -
harmonischen Gesellschaft in Mailand anno 1833 noch nicht
erlebt !

Als die Probe zu Ende ist , wird Verdi mit Glück-
Margherita Barezzi . die erste Frau Verdi, . wünschen überschüttet . Sogar die vornehmen Mäzene der

Gemälde im Museum des Scalatheaters in Mailand . Gesellschaft — Gras Belgiojoso und Graf Borromeo —

drücken dem jungen Musiker die Hand und überbieten
sich in Liebenswürdigkeiten .

Seltsamerweise — ist es Zufall oder Schicksal? —
bleiben die drei Kapellmeister verschwunden . Vielleicht
fühlen sie sich durch das Eingreifen des zwanzigjährigen
unbekannten Kollegen blamiert . Graf Belgiojoso läßt
Verdi zu sich bitten .

„Junger Maestro "
, so redet der Allgewaltige den be-

fcheidenen Jüngling an . „Sie sind unsere einzige Hoff-
nung . Wenn Sie nicht die musikalische Leitung des Kon -
zerles übernehmen , müssen wir die Veranstaltung , zu
der alle Karten ausverkauft sind , absagen . Wollen Sie das
Oratorium im Konzert dirigieren ?"

Verdi verbirgt nur mit Mühe seine Freude und sagt,
äußerlich ruhig , zu . Es ist eine Auszeichnung ohnegleichen
sür den namenlosen Schüler Lavignas , die musikalische
Leitung des Haydn - Abends übernehmen zu dürfen . Das
festliche Konzert findet im Großen Saal des Adelsvereins
von Mailand statt . Alles , was Klang und Namen hat ,
versammelt sich im prunkvollen Saal . Auch der Erzher -
zog Rainer von Oesterreich , der Staathalter Habsburgs
in der Lombardei ist zugegen . Verdi dirigiert mit Begei -
sterung . Die Ausführung wird zu einem Erfolge , wie
man ihn bei solchen „ ernsten deutschen Werken " in Mai -
land noch nicht erlebt hat . Sofort wird eine Wieder -
holung des Konzertes angesetzt. Ein deutsches Werk hat
dem italienischen Musiker Glück gebracht !

Einige Tage später wird Verdi zu dem Grafen Bor -
romeo , dem zweiten Mäceu des Musikvereins , eingeladen .
Der Gras bittet Verdi , anläßlich einer Hochzeitsseier in
seiner Familie eine Kantate für Gesang und Orchester
zu komponieren .

Zum erstenmal versucht sich der Organist und Kapell -
meister als Komponist . Eine Woche später ist die Kan -
täte fertig . Sie wird bei der Hochzeit der Tochter des
Grafen Vorromeo aufgeführt und von Musikkennern
gelobt .

Die ersten Erfolge stärken den Mut Verdis zur wei -
teren Arbeit . Sie bleiben aber von ausschließlich mora -
lischer Bedeutung . Denn , so seltsam es auch klingt : Weder
das Austreten in der vornehmen Philharmonischen Ge-
sellschast , deren Mitglieder ausnahmÄ »s reiche Leute sind ,
noch die Komposition der festlichen Kantate bringen dem
Musiker auch nur einen Pfennig ein . Er muß sich mit der
Ehre begnügen , von höherstehenden Leuten ausgezeichnet
zu werden .

So bleibt der magere Jüngling aus die magere Beute ,die ihm seine Gemeinde bewilligt hat , angewiesen . Jetzt
weiß er es aber : er wird das Schicksal bezwingen und
Komponist werden .
Eine Oper wird bestellt

Masini , der Leiter der Philharmonischen Gesellschaft
von Mailand , hat auch noch de» Ehrgeiz , Operndirektor
zu sein . Er steht an der Spitze einer kleinen Opernbühne ,die sich hochtrabend Philodramatisches Theater nennt .
Vielleicht könnte Masini noch als Entdecker « in«s n« u«n

Guiseppe Verdi .

der europäischen Oper ! Der Wunschtraum « in«s jeden
Komponisten ! Verdi kann zunächst an ein solches Glück
nicht glauben .

Am Tage vor seiner Abreise nach Busseto klopst es an
Verdis Zimmertür . Ein Diener aus der Scala läßt sich
blicken.

„Sind Sie der Meister aus Busseto ? Wenn Sie es
sind, dann kommen Sie sofort in die Scala . Der Im -
pressario wünscht Sie zu sprechen."

„Ist das möglich? " ruft Verdi aus .
„Ich weiß nur , daß ich den Maestro aus Busseto her «

beischaffen soll " brummt der Diener .
Verdi läßt sich die Aufforderung nicht noch einmal

wiederholen . Er eilt in die Scala und sitzt eine Viertel -
stunde später im Arbeitszimmer des Impresario Bartolo -
meo Merelli . Der erfahrene Theatermann erklärt dem
vor Erregung zitternden junge » Komponisten : „Signor
Masini hat Ihre Over der Scala empfohlen . Ich habe
gehört , wie zwei große Sänger , die in Ihrem Werk ge¬
blättert habe » , es günstig beurteilte » . Auch die Sängerin
Strepponi hat sich sehr vorteilhaft über Ihre » „Oberto "
ausgesprochen . „Strepponi ist ein aufgehender Stern des
italienischen Opernhimmels . Als Verdi den Namen der
berühmten Künstlerin hört , ahnt er nicht, daß sie eines
Tages seine zweite Frau sein wird . Zunächst ist er glück -
lich verheiratet mit der Tochter eines Gönners aus seiner

Heimat — Margherita

In

• " «« I : « » fall » « ' !
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Titelblatt aus den 50er Jahren zu Fantasien Verdischer Opern ,
lüdcenloser Folge werden hier Szenen aus den Opern bis „Troubadour " gezeigt .

Barezzi . Merelli ver¬
spricht dem Komponi -
sten , seine Oper in der
nächsten Saison aufzu -
führen . Er fährt fort :
„Bei der Annahme von
Werken noch unbekann -
ter Komponisten ist es
üblich, von ihnen eine
Kaution zu verlangen .
Nun , ich stehe von die-
ser Forderung ab und
nehme alle Kosten auf
mich . Sollten Sie Ihre
Partitur später günstig
verkaufen , so würden Sie
wohl einverstanden sein,
mir die Hälfte der Em -
nähme abzutreten ."

Verdi findet den Vor -
schlag nicht nur annebm -
bar , sondern sogar vor -
teilhaft , zumal es sich um
sein Erstlingswerk han -
delt . Er sagt zu und
wartet auf die Premiere .

Die Oper lvird w
erstklassiger Besetzung in
der Stagione des Iah -
res 1839 in der Scala
aufgeführt . Wenn der
Erfolg auch nicht über -
wältigcnd ist, so wird
das Werk immerhin
freundlich aufgenommen .
Noch mchr : der maßge -
bende Musikverleger Ri -
cordi erwirbt das Eigen -
tumsrecht auf die Oper
für den Betrag von 1750
Franken . Daraufhin
bietet Merelli dem Kom-
ponisten , an den er jetzt
fest glaubt , einen Ver -
trag , der ihn verpflich¬
tet , in acht Monaten drei
Opern zu komponieren .
Opernkomposition am
laufenden Band — aber
solche Verträge sind in
der damaligen Zeit üb-
lich und gelten sogar als
außerordentlich günstig .

(Fortsetzung folgt .)



SoHtttaqs&etfage des „J.üAcet"

Dem StkßkMl flu) der Slllir . . .

Von Walter persich

Mühlmann , Joachim mit Vornamen , ist ein netter ,
freundlicher und ungemein korrekter Herr in mittleren
Jahren . Er hat es zu etwas gebracht im Leben , ist der
Leiter eines Zigarrenladens der Innenstadt und verdient
ein hübsches Gehalt . Da Mühlmann frühzeitig Witwer
geworden ist und seine Töchter oerheiratet sind , und auch,
weil er es sich leisten kann , benutzt er die Tischzeit , um in
einer Gaststätte zu Mittag zu speisen . Gegen drei Uhr
geht er dann noch auf ein Stündchen ins Kaffeehaus , trinkt
seinen Kaffee , raucht eine Zigarre und fühlt sich „ganz
groß " .

Trotzdem nagt etwas an dem Stolz Mühlmanns . In
feiner Jugend war er erfüllt von hochstrebenden »Plänen .
Er wollte Forschungsreisender werden , unevfchlossene Ge -
biete der Arktis oder australische Gebirgsgipfel entdecken.
Sein Vater befaß kein Verständnis dafür und steckte ihn in
die Kaufmannslehre , und so wurde Joachim Mühl mann
ein schlichter Geschäftsmann .

Wer Zeitung liest , hat erstens mehr vom Leben und ist
zweitens über alles immer ausgezeichnet im Bilde .

Hnö dann erfährt man , daß die Kriminalpolizei immer
dankbar ist für die Mitwirkung des Publikums bei der
Aufklärung schwieriger Fälle , ja , daß man es sich eigent -
lich zur Pflicht machen muß , immer hübsch die Augen und
Ohren offen zu halten , denn ganz zufällig könnte man
Zeug « eines bedeutsamen Vorfalles werden , über den aus -
zusagen wäre .

„Wissen Sie — sogt jemand hinter Mühlmanns Rük -
ken mit ganz alltäglicher Betonung — „es ist eine ver -
dämmte Geschichte. Ich muß ganz einfach die Senorita
Toledos um die Ecke bringen , aber ich kann mir nicht
schlüssig darüber werden , wie ich sie am unauffälligsten
kaltmache ."

Joachim Mühlmanns Hand entgleitet fast der Zei -
tungshalter . Im letzten Augenblick bekommt der Zigar -
renhändler ihn wieder in die Gewalt und mimt ange -

ZEPPELIN
Von Martha Kropp .

Ein silbern Wunder , Menschengeist -besdtmingt ,
pfeilt sicher durch der Wolken leicht ' Gewimmel .
Des toten Grafen tiefe Stimme singt
unsterblich über uns im ew 'gen Himmel .

Uraltem Sehnen , frühster Zeiten Traum ,
gab er Erfüllung , hieß die Menschen schweben ;
und ruft aus höherm , unerfersehtern Raum !
„Mir nacht Mir nach , du junges Adlerslrebenl "

strengt den Lesenden . Seine Ohren werden — so fühlt er
wenigstens — mindestens einen halben Meter länger und
vibrieren vor gespannter Aufmerksamkeit , während es ihm
kalt den Rücken hinunterriefelt : da redet jemand im Kas -
feehaus treuherzig von einem haarsträubenden Mord , den
er begehen will !

„Vielleicht "
, antwortet eine andere Stimme , „entschlie¬

ßen Sie sich für die probate Vergiftungsmethode , die man
bei den Arabern anwendet . Es wird feingestoßenes GlaS
ins Essen geschüttet ."

„Unmöglich !" entgegnet der Erstere . „Bei dem heutigen
Stande der kriminalistischen Ermittlungsmethoden , beider
Vollendung aller ärztlichen Hilfsmittel ist « in solches Vor -
gehen nur als kindlich zu bezeichnen . Ne ' t, da ist ein
Dolchstoß aus dem Hinterhalt , im Park oer Villa bei
Nacht vielleicht , denn doch verläßlicher ."

„Sie vergessen die Fußspuren — es könnte geregnet
haben ."

„Hm , man wird einfach eine größer « Schuhnummer
wählen — vergleichende Maße würden die Polizei auf
eine falsche Fährte locken , und —'"

„Heutzutage und in Mitteleuropa «in Dolch ? " fällt ihm
sein Kumpan ins Wort . „Albern — leiten Sie Starkstrom
in den Telephonhörer . Sobald die Senorita ihn abnimmt ,
entsteht ein Kurzschluß , der ihr einen todsicheren Herz -
schlag beibringt —"

Stühle werden zurückgeschoben .
„Ausgezeichnet !" sagt der Mann , der den Mord begehen

will . „Darüber müssen Sie mir noch mehr erzählen
Kommen Sie , bezahlt habe ich schon."

Als Mühlmann es wagt , sich umzublicken , sieht er am
Ausgang des ziemlich besetzten Lokals nur noch die Rük -
ken zweier Männer . Besonder « Kennzeichen ' keine . Es sind
ganz einfach die mit üblichen Mänteln behängten , von üb -
lichem Harrschnitt mit darauf thronender Melon « ergänz -
ten Rücken zweier ortsüblicher Kaffeehausbosucher .

Ausgeregt klappert Mühlmann mit dem Teelöffel ge-

gen seine Kaffeetasse .
Endlich kommt der Kellner , nickt ihm beruhigend zu,

setzt sein vollbepacktes Tablett erstmal auf einem Ne -

bentisch ab , serviert an drei anderen Tischen und naht sich .
„Ein Kaffee ? Fünfzig Pfennige , bitte , der Herr ."

„Kannten Sie die Herren , die dort gesessen haben ?"

Mühlmann deutet auf den Nebentisch .
Der Kellner überlegt .
„Nö — das heißt — warten Sie mal — trug der eine

so «ine sonderbare Brille ?"

„Das weiß ich nicht . — Sie haben doch dort serviert
und müssen es wissen . Vielleicht —" Mühlmann wird
ganz Detektiv , strotzend von Scharfsinn — „ erinnern Sie
sich an ihre Gesichter , wenn Sie am Geschirr nachsehen ,
was Sie den Herren gebracht haben ."

„Ja ." Ein Lächeln quillt über des Kellners Gesicht .
„Eine Rahmtorte und zwei Mohrenköpfe und dazu für
jeden zwei Tassen Kaffee . Der « ine ist so

'n kleiner
Runder und der andere hat die drollige Brill « auf der
Nase ."

„Aha !" Mühlmann merkt sich alles . „Kommen die
Herren des öfteren ?"

„Hm . Nicht gerade täglich , aber doch fast täglich —

manchesmal hat ja auch mein Kollege hier Revier ."

Danke !"
Würdig entschreitet Mühlmannn . Geradenmegs zum

Stadthaus , wo « r sich dem Morddezernat melden läßt .
Der leitende Kommissar hört ihn an .
„Und Sie sind dessen vollkommen gewiß ? Es kann

kein Irrtum sein , Herr Mühlmann ? " fragt er eindring -
lich. .Zumindest ist es ja ungewöhnlich , eine Mordabsicht
ganz offen in einem vielbesuchten Kaffeehaus zu erör -
tern , nicht wahr ?"

»Ich weiß , was ich gehört habe ."

„Na schön", meint der Kriminalist skeptisch. „Also
hören Sie zu . Wir werden nach den beschriebenen Leu -
ten fahnden . Vor allem aber muß ich Sie bitten , morgen
und die nächsten Tage um die gleiche Zeit den gleichen
Platz einzunehmen . Und sobald diese Herren auftauchen ,
fahren Sie sich mit dem Taschentuch über die Stirn . Das
ist für meine im Kaffeehaus verteilten Beamten das
Zeichen zum Eingreifen ."

Mühlmann fiebert dem nächsten Tag entgegen . Er soll
etwas Großes erleben !

Wer weiß , vielleicht erhält er eine Belohnung — odei
der Fall wird dem Justizminister unterbreitet , der ihn ,
Mühlmann , der aus dem Stegreif Verbrecher entdeckt,
in den Staatsdienst beruft , auf einen hohen Posten ?

Im Restaurant treibt er den Kellner an , das Essen
besonders eilig zu bringen . Hastig schlingt er es hinunter .
Eine halbe Stunde vor seiner Zeit nimmt er seinen Platz
im Kaffeehaus ein . Scheinbar sitzen die Gangster nicht
in seiner Nähe . Nun , er wird warten — wo nur die
Beamten versteckt sein mögen ?

Mühlmann wird heiß . Beinahe hätte er sich aus Ver -
sehen die Stirne getrocknet . Er vertieft sich zum Schein
in eine Zeitung und lauert mit Luchsaugen auf seine
Beute .

„Dia . sehen Sie , hört er da plötzlich vor sich einen
Herrn mit einer Brille zu einem ihm gegenübersitzenden
rundlichen sagen , „diese Geschichte mit der Senorita ist
doch viel komplizierter als ich dachte. Die Frau ist ja
so raffiniert — immer , wenn ich denke , jetzt ist eS Zeit ,
den Mord auszuführen , dann stimmt ein kleiner Um¬

stand nicht und ich muß sie abermals am Leben lassen .
Seit Wochen erwäge ich alle Möglichkeiten — jetzt aber
bin ich entschlossen . Es muß noch heute geschehen . Ich
habe mich für Gift entschieden — indisches Gift . Es ist
unsichtbar — ."

Drei Herreu nähern sich von verschiedenen Seiten
dem Tische Mühlmanns , Herren mit sehr drohenden
Mienen . Er hatte sein Taschentuch über die Stirne
gleiten lassen und deutet nun mit dem Kopf , steif vor
lauter Spannung , auf die beiden vertieft Redenden .

Die beiden Verbrecher schrecken auf , als sich Hände
auf ihre Schultern legen .

.Mitte "
, sagen die Beamten , „folgen Sie uns unauf -

fällig ."

„He — stop !" Der Dünne mit der Brille wir > hochrot
m>T Zorn . .Mas ist denn in Sie gefahren ?"

Der Dicke tippt sich gegen die Stirn .
„Sie sind wohl weich ?"

^ eine Ausflüchte !" bemerkt Mühlmann , der hinzu -
gesprungen ist , sich im Schutze der Kriminalbeamten sicher
fühlend . „Ich habe ganz deutlich gehört , wie Sie den
Mord an der Senorita erörterten . Jetzt sollte er , noch
heute , mit indischem Gift ausgeführt werden ."

Hemmungslos lachend wirst der Dünne sich in den
Stuhl . Der Dicke prustet vor lauter Spaß .

„ Ach , du mein « Güte !" gelingt es dem Dünnen end-
lich zu sagen . „So ein Spaß !"

Er zieht ein Heft aus der Rocktasche und überreicht
eS dem zunächst stehenden Beamten .

„Entwurf zu einem Kriminalroman „Mord cm Seno -
rita Toledos " von Albert Hustin ."

Mühlmann hat sich mit einer ganzen Kiste Zigarren
aus der Affäre ziehen müssen . Seitdem aber ist er mit
dem Schriftsteller Hustin gut befreundet . An jedem Nach -
mittag trinken sie gemeinsam ihren Kaffee und Mühl -
mann , dessen Vorliebe für Abenteuer von Hustin sehr
schnell erkannt worden ist, darf auch ein Wort mitreden ,
wenn es sich darum dreht , ein ganz besonders schwieriges
Verbrechen sachgemäß durchzuführen .

( IMMdch !l^ /MnW (Vrae/Wy»tdtcli
cMWWdawM/lttimufsDontjwmntytiöctL,
Holzschnitt von Georg Sluyterman von Langeweyde

Emma legt Berufung ein / Von
Hans Günther

Wenn ich früher meinen Freund Adam traf — ich
tat das immer , wenn ich vorhatte , mehr als drei Glas
Bier zu trinken —, betrachtete ich als erstes den Ring -

finger seiner linken Hand , an dem dann und wann ein
schlichter Goldreif glitzerte .

Zehn Jahre lang war Adam verlobt . Mit Unter -
brechungen freilich , aber — und di« s eben war so er-
staunlich und seltsam — immerzu mit derselben Dam «,
mit Emma . War Adam , dieser liebe Jung « mit ang «-
hender Glatze , kein Adonis — dazu trank er viel zu
oft mehr als drei Glas Bier — , so unterschied auch sie
sich in manchem von Venus . Insoweit paßten die beiden
ganz gut zusammen . Emma aber paßte es gar nicht,
daß Adam die Früchte des Feld «s lieber im Glas als
auf dem Teller sah .

Der Wirt hieß Ouastel . Er kann bezeugen , wie viel
Adam unter Emmas spitzen Bemerkungen zu leiden
hatte , und wi « oft sie sich wütend die Ringe vor die Füße

warfen , um sie dann stets für spätere Gelegenheiten wie -
der aufzuheben . Sie haben gut und gern zwanzigmal bei
Ouastel Verlobung gefeiert , und dies waren die einzigen
Abende , an denen auch sie gutwillig mehr als drei Glas
Bier trank . Und Adam erst ! Wie d« r sich an seinen kleinen
Hellen freuen konnte ! Er blühte förmlich auf .

„Das Bier nährt seinen Mann "
, pflegte er zu sagen .

Emma hatte für die Ernährungsgrundsätze ihres Ver -
lobten nur ein verächtliches Lächeln übrig . „Man sieht es
dir an ", meinte si« höhnisch und fixierte scharf sein « Nase .
Ein Wort gab das ander « , und Ouastel und ich mußten
es zweimal erleben , daß die beiden sich am Abend ihrer
Verlobung entlobten .

Mit der Zeit wuvde dieser Zustand unhaltbar . Um
ihm abzuhelfen , entschlossen sie sich kurzerhand zu hei -
raten . Ouastel und ich wurden Zeugen der feierlichen
Zeremonie . Es war sehr schön — wunderschön war es .
Wir waren alle gerührt , und es ging hoch her bei

Der Sdjuß in den Kordilleren
(Zrzahlung von Iosef Klemens 5ohr

. v̂erstehst du das , Claußen ?" fragte aufgeroxt der
Mineninspektor den Buchhalter Claußen . „in einer Stunde
sollen wir Lohn auszahlen und Vieente ist noch nicht zu-
rück mit den Lohngeldern !" Günther Claußen , der für ein
paar lumpige Pesos die Bücher der Minengesellschaft in
Ordnung hielt , zuckte nur verächtlich die Schulter .

Draußen , vor dem Lohnbüro , einer elenden Baracke
aus Wellblech und Kistendeckeln , stauten sich schon die Mi -
nenarbeiter , Mischlinge und Neger , Indianer und Gelbe .
Sie brummten und murrten , weil sie so lange auf den
sauer verdienten Lohn warten mußten .

Jetzt warteten alle vor dem Lohnbüro auf das Geld ,
das der Kassierer der Gefallschaft in Begleitung des
Vicente Aguila , des Vertrauensmannes der Gesellschaft ,
hierherbringen sollte . Schon mehrmals , kurz hinter -
einander , waren Uebersälle an der Tagesordnung
gewesen , die Gelder geraubt worden , immer war
Vicente glücklich entronnen und allein zurückgokom -
men . Die Kassierer , die di« Gelder bei sich tru -
gen , blieben spurlos verschwunden . Manchmal fand
man noch einen , mumifiziert in sitzender oder liegender
Stellung , fand auch ein Schußloch , kam aber nie dahinter ,
wer die Ueberfälle vollführte , ja , man hatte nie einen
Räuber gesehen . Schließlich weigerte sich Vicente Aguila ,
weiterhin den Transport zu begleiten , weil ex selbst , wie
er aufgeregt sagte , für sein eigenes Leben fürchtet « . AuS
seinen Erzählung «n war kein rechtes Bild zu gewinnen ,
wie sich die Tragödien abspielten . Mau glaubte ihm blind -
lings . . .

Nur einer glaubte ihm nicht , hatte einen bösen Ver -
dacht , Günther Claußen . Auch er «war eines Tages , aus -
gehungert und heruntergekommen , in Placilla gelandet .
Günther Claußen aus der märkischen Heide , Artist von
Beruf . Wer brauchte einen Kunstschützen in Autofangasta ,
wo jeder eine Pistole besaß ? Er ging wie all« anderen
in die Minen von Placilla .

Ja , er hatte es schließlich so weit geschafft , daß ihn
der Inspektor öfters um Rat fragte . Doch diesmal wollte
er nicht mit seiner Meinung heraus , es war nicht gut ,
sich in diesem Lande Feinde zu schaffen . Vicente Aguila
ivar ihm ohnedies nicht gut Freund . . .

Es kam , wie schon öfters : Aguila stürmte aufgeregt
auf seiner Stute in den Hof der Gesellschaft , erzälilre
unzusammenhängend ? Dinge und kam allein — über¬
fallen ! Eine Stunde Wegs von Calama , erzählte Vicente »
hätten Männer hinter Blöcken gesessen , seinen 'Begleiter
ohne Schuß mit dem Lasso vom Pferde gezogen Er sei,
die Uebermacht fürchtend , wie vom Teufel davongerast .
Zum Glück hätten sie vorsichtshalber in Calama die
Gelder geteilt , so wäre den Räubern wenigstens nur die
Hälfte in die Finger gefallen . Die andere habe er hier .

Man war begreiflicherweif « froh , wenigstens etwas
zu haben , zahlte den Arbeitern die Hälfte deS Lohnes ,
und bald war der Kassierer , der irgendwo hinter einem
Felsblock ruhte , vergessen . Aguila , der merkte , daß ihm
Claußen seine Märchen nicht glaubte , seine Räubereien
durchschaute , wurde sich darüber klar , daß der Deutsche
bald aus dief «r Gegend verfchwinden mußte .

„Du kannst ja mitkomme » , wen « du Schneid hast !"

stichelt« «r . Noch schwieg Claußen , noch war «r seiner
Sache nicht sicher.

.Lomm doch mit , feiger Hund !" brüllte Vicente
wütend . Am liebsten hätte er ihn auf der Stelle über
den Haufen geknallt . Nach einer Weile , bei lautloser
Stille , sprach Claußen : „Gut , Vicente , das nächste Mal
reite ich mit ."

Der Lohntag war fällig . Claußen hatte das Einver -
ständnis des Inspektors erwirkt , der sich nichts Gutes
davon versprach . In seiner Bude bereitete sich Claußen
vor für den Ritt , säuberte die Pistole , die ihm verblie -
ben , den Lauf und den Bügel , die ihm jahrelang Brot -
erwerb war , mit der er im Zirkus die Massen begeisteri
hatt« , wenn er blind auf l«bende Ziel « schoß. Es war
eine brauchbar « Pistole . Von dieser Meisterschaft wußte
Vicente allerdings nichts . Dann nahm der Deutsche
seinen Sombrero , griff in die Hosentasche , holte einen
verwetzten Spiegel hervor und befestigte ihn unter der
Jnnenkrempe des Strohhutes .

Gemeinsam ritt « n sie am frühen Morgen zur Bahn -
ftation von Calama . Der Wog führte über eine einsame
Gegend , über Geröll und Sand . Vicente war auffallend
freundlich , reichte die Flasche herüber , die Claußen auch
nahm . Eine Ablehnung kam tödlicher Beleidigung gleich .
So erreichten sie nach Stunden Calama und empfingen
die Lohngelder .

Nachdem sie die Summen gezählt hatten , verstaute sie
Claußen in seinen Satteltaschen , und die beiden machten
sich auf den Heimritt . Wortkarg und lauernd ritten sie
weite Strecken nebeneinander her . Nach einigen Stunden
schien Vicentes Pferd hinten zu lahmen und blieb einige
Meter zurück. Claußen war nun auf seiner Hut .

Wenn er in seinen Spiegel blickte , konnte er Vicente
ständig im Auge behalten . Nun kam das zerfressene
Flußbett . Leer war es und mit gewaltigen Blöcken ver -
lagert . Wiener sah Claußen in seinen Spiegel . Böse war
der Blick des Vicente , steinern und kalt , langsam griff
er zum Gürtel , an dem die Pistole hing . Nun wußte
Claußen nm Vicent « s Absicht. Abknallen wollte er ihn
feige von hinten ! Mit der gleichen , unauffälligen Hand -
bewegung griff d«r Deutsche zur Tasche seines Revol -
vers , blitzschnell rollte das Drama jetzt ab : Ihre Bewe -
gungen glichen einander wie auf Kommando . Gleichzeitig
holten sie die Pistolen »us ben Taschen , gleichzeitig
winkelten sie die Arme , gleichzeitig knallten zwei Schüsse ,
dumpf gaben die Kordilleren tos Echo zurück . Nur um
Bruchteile einer Sekunde hatte Claußen schneller abge -
drückt und Vicente die Pistole aus der Hand geschossen.
Wozu war er Kunstschütze gewesen sein Lebtag lang !

Vic «nt«s Schuß war ins Leer « g«gang « n, und wehrlos
stand er nun da . Di « Pistole lag zu den Füßen des
Pferdes . Claußen hielt die Waffe empor : „Hände hoch !"

Und mit erhobenen Händen zog der Verbrecher in Pia »
cilla ein . Nun wußte man in den Minen , wo die Gelder
geblieben waren . Man machte kurzen Prozeß in der
Mine

Ouastel . Merkwürdig an diesem denkwürdigen Tag
aber war , daß auch Emma plötzlich dem intensiveren
Biergenuß «inen gewissen Geschmack abgewann . Mit
einem Mal « — so schien es — begriff si« di « ganz « Ver »

gangenheit des Mannes , dessen Zukunft sie von nun an
teilte . Ouastel verdiente doppelt , und wenn ich vorhatte ,
mehr als drei Glas Bier zu trinken , traf ich mich mit
beiden , mit Emma und Adam — seit ihrem Hochzeitstag
ein unzertrennlich Paar .

Nun ist es aber so : Säuft einer in der Familie , ist
es ein Kreuz , trinken jedoch zwei so hastig , führt solcher
Durst zur Katastrophe . Emmas Wirtschaftsgeld wurde
knapp und knapper , und eines Tages vertrat Adam sei-
ner Frau gegenüber sehr energisch den Standpunkt , «S
genüge durchaus , wenn e r „ quastelte " .

Emma war anderer Ansicht , und stehe da , es erwieS
sich , daß selbst die feierlichste und rührendste Zeremonie
auf dem Standesamt kein« so nachhaltige Wirkung auf
zwei einander angetraute Menchenkinder ausübt , jals
daß nicht Zank und Hader sie zu trennen vermöchten .
Man konnte auch von den etwas dickeren Fingern der
rechten Hand die Ring « verhältnismäßig mühelos ab-
streifen und sie sich vor die Füße werfen .

Emma klagte auf Scheidung . Man könne ihr — so
führte ihr Prozeßvertreter aus — die Fortsetzung der
Ehe mit dem anderen , selbstverständlich alleinschuldigen
Teil nicht länger zumuten . Aber auch Adam hatte einen
tüchtigen Anwalt — mich. Ich behauptet « also dasselbe
wie mein Kollege auf der Gegenseite , und daher kam es ,
daß das Gericht beide Teile für schuldig befand und auf
Scheidung erkannte .

Emma fühlte sich beschwert und legt Berufung gegen
das Urteil ein . Der Prozeß ging weiter , und eS erüb¬
rigt sich zu sagen , daß Adam gerade in dieser Zeit «r-
heblich „quastelte " .

Nun geschah es , daß auch Emma — in ihrem Gemüts¬
zustand mindestens ebenso angegriffen — ihren Durst
nicht länger zu bezähmen vermochte und ihn nicht ander ?-
wo stillen zu können glaubte als eben — bei Ouastel . An -
sangs saßen sie an verschiedenen Tischen . Aber als sie
beide schon längst weitaus mehr als drei Glas Bier zu
sich genommen hatten , kamen sie sich näher . Am Ende
saßen sie an ein und demselben Tisch , versöhnten sich und
gingen gemeinsam nach Hause .

Alles wäre wieder gut gewesen , wenn Emma nicht
spontan gleich an diesem Abend ihrem Anwalt eine An -
sichtskarte vom Bierhaus Ohuastel geschickt hätte . „Neh -
men Sie die Berufung zurück !" schrieb sie , und Adam
schloß sich mit freundlichen Grüßen «rgebenst an .

Mein Kollege , der in bestem Glauben annahm , die
Klägerin habe sich von der Aussichtslosigkeit ihres Unter -
nehmens überzeugt und begnüge sich mit dem Urteil der
ersten Instanz , führte den Auftrag seiner Mandantin
ordnungsgemäß aus , ohne nur die leiseste Ahnung da-
von zu haben , daß Emma in Wirklichkeit um Zurück -

nähme der Klage hatte bitten wollen . Kurzum — die
Berufung wurde zurückgenommen , und das Urteil der
ersten Instanz rechtskräftig : Di « Ehe war geschieden .

Indes lebten Emma und Adam friedlich zusammen ,
tranken abends kleine Helle und zankten sich in diesen
zweiten Flitterwochen nie . Aber sie lebten — und sie
wußten es nicht , die Glücklichen — in wilder Ehe . Sie
waren einigermaßen erstaunt , als ich es ihnen sagte .

„ Stecken wir halt den Ring wieder an die linke

Hand !" sagte Adam schließlich und litt , mich zur Verl ^
bung bei Ouastel ein . Emma und Adam entlobten stw
in der Folgezeit nur noch einmal ganz belanglos und
kurz , dann bestellten sie schnell das Aufgebot .

Wieder waren Ouastel und ich Zeugen , und auch
diesmal ging es hoch her .

Aber mit der Zeit wuvde es stiller — immer stiller .

Wir sind älter geworden . Wenn wir — Emma , Adam und

ich — einmal das Bedürfnis haben , drei GlaS Bier zu
trinken , treffen wir uns und sprechen von früheren
Zeiten .

Zwischen Emma und Adam gibt eS heute nur noch
einen strittigen Punkt : Sie wissen nicht , wann st« sil'

berne Hochzeit feiern sollen . „Zweimal !" sagt Adam
altem Leichtsinn . Emma als sparsame Hausfrau jedoch
plädiert für den zweiten Hochzeitstag — das ist noch län -

ger hin . . '
Aber wi « dem auch fei — darüber sind wir unS alle

drei einig , und das haben wir uns fest vorgenommen -

Auf welchen Tag dieses Fest auch falle , an d e m Abeno
wollen wir alle noch einmal mehr als drei Glas Bier

trinken .



eine Kanone

S.amttaqskeilcuj .e des „ J.ühcet "

13 Mann

Ein neuer deutscher

Soldateniilm entsteht

Im Sommer 1916 befindet sich das General -
Kommando eines deutschen Armeekorps an
der Ostfront in einer schicksalsschweren Lage :
die Russen bereiten vor dem Abschnitt öes
Korps einen Groß -Angriss vor , und die Zahl
der dort zur Verfügung stehenden deutschen
Truppen ist sehr gering . Der Generalstabs -

Oden :
Die Wehrmacht spielt
mit . — Ein luttiger
Schnappschuß aus ei¬
ner Drehpause des
Baoaria - Films „13
Mann und eine Ka¬
none "

, bei dem Wehr¬
machtsangehörige mit¬
wirken .

Links :
Der Kommissar der
Feld polizei (Otto
Wernicke ) beim Gene¬
ral (Friedrich Kau li¬
ier).

chef, ja sogar der Kommandierende General
selbst fordern beim Armee - Oberkommando
Verstärkungen an . Aber es können keine Ver¬
stärkungen zur Verfügung gestellt werden ,
weil stündlich der Krieg mit Rumänien aus -
brechen kann . Statt dessen erhält das General -
Kommando eine Spezial Batterie , Fernge -

schütz S00. das mit seiner gewaltigen Reich-
weite die rückwärtigen Verbindungen des
Feindes stören und dadurch die Vorbereitun -
gen der russischen Offensive weitgehend beein -
trächtigen soll .

Dreizehn Mann und eine Kanone sind es ,
die vor einer ernsten Aufgabe stehen und sie
auch in aufopfernder Pflichterfüllung und im
Geist bester Kameradschaft erfolgreich durch-
führen . Der Kommandierende General selbst
nimmt Veranlassung , den dreizehn Kanonie -
ren und ihrem Batteriechef seine Anerken -
nung auszusprechen .

In der Nacht, die diesem stolzen Tage
folgt , geschieht es , daß das Ferngeschütz 500
bei einem überraschenden Feuerüberall schwe-
rer feindlicher Batterien zerstört wird : der
russische Generalstab , dem das Ferngeschütz
500 bei der Durchführung seiner Offensiv -
Maßnahmen « in gefährlicher Gegner war , hat
einen Augenblickserfolg errungen — die
furchtbare deutsche Tpezial - Batterie ist außer
Gefecht gesetzt und zwar , wie der Batterie -

chef, Hauptmann Grothe , selbst feststellen muß ,
durch Verrat — zwei Leuchtraketen und ein
in Brand gesetzter Baum haben der russischen
Artillerie Schußrichtung und Ziel gewiesen .

Die Stellung des Ferngefchützes ist wegen
seiner eminenten Wichtigkeit auf allen Seiten
durch Feldwachen von der Außenwelt abge -
sperrt . So muß zwangsläufig der Verdacht
auftauchen , daß der oder die Verräter unter
der Besatzung des Ferngeschützes zu suchen
sind .

Jeder einzelne der Kanoniere ist ein guter
Soldat und in seiner Art ein prächtiger
Mensch. Um so furchtbarer lastet auf den Ge-
mütern der Kanoniere der Druck , des
schlimmsten Verbrechens verdächtig zu sein,
dessen sich ein Soldat schuldig machen kann :
des Kriegsverrats . Aber diese dreizehn Mann
sind nicht verlassen — ihr Hauptmann kennt
seine Leute und steht zu ihnen , wenn auch
schlimme Verdachtsgründe gegen den einen
oder den anderen der Kanoniere sich häufen .
Und nach anfänglichen Zweifeln gelangen
auch die dreizehn Kanoniere im Geist ihrer
alten Kameradschaft zu der felfenfesten Ueber -
zeugung : keiner von uns kann der Täter sein !
Inzwischen hat ein Berliner Kriminal -Kom¬
missar , der zur Feldpolizei kommandiert Hl .
eine geschickte, gründliche Untersuchung der
Angelegenheit durchgeführt — das Ergebnis
sei im Interesse der Spannung des Zuschauers
nicht verraten . Die gerechte, menschliche Hal .
tung der Vorgesetzten und die kameradschaft -
liche Treue der Kanoniere zueinander klingen
zusammen in einem hohen Lied deutschen
Frontfoldatentums .

Aufn : Baoaria (7)

HOLLYWOOD —
wie es die Amerikaner sehen

Qad Dempf « y , der Boxer , nach seinem
ersten Auftreten im Film : „DaS ist fchlim»
mer als zwanzig Runden Kampfs*

Winfried C h a n e y , der Sohn des ver »
ftorbenen großen Masken - SchaufpielerS Lon
Shaney : . .Ich Filmschauspieler — kommt gar
nicht in Frage ! Ich bin der Ansicht, daß die
Welt nötiger tüchtig« Klempner braucht alS
schlecht« Schauspi « ler . Im übrigen hoffe ich ,
mit meiner Klempnerei weiter au kommen
als mein Bater mit seiner Schauspielerei .^

*

Clark Gable : ..Geschminkt« Franen sind
>a ganz nett — aber ich schätze nun mal
Frauen , die zwischen ihren Ohren noch etwaS
anderes als nur den Extrakt ihreS Toi «
l« ttetifcheS habend

Die Briefmarke als deuifches Kuliurzeichen
Di « Briefmarke alS Kulturzeichen hat im

Laufe der Jahre ein« immer steinende Be -
deutung erlangt . Der Formwille der ersten
Postwertz «ich« n wurde im Einklang mit dem
Gebrauchswillen zwangsläufig in die Linie
des Münzenstils gewiesen . Das entspre -
chende Münzenbild wurde bei der Einfüh -
rung der Postwertzeichen als Markenbild
aufgenommen . Langsam , sehr langsam löst«
man sich von den strengen Vorbildern und
entwickelte in allen Ländern einen den kul-
turellen Bedingungen und Anschauungen der
betreffenden Länder angepaßten eigenen
Briefmarkenstil . Der Formwille , und die
sich daraus gestalteten Motive sind unend -
lich verschieden, aber gerade dadurch sehr
reizvoll . Von gelegentlichen Entgleisungen
und Geschmacklosigkeiten abgesehen , dürfen
wir sagen , baß die Weiterentwicklung der
Briefmarke in der Welt sich in durchaus ge -
sunden und künstlerischen Bahnen bewegt .
Dabei ist die Briefmarke zugleich eine staat -
liche Urkunde und ihr ? eingeprägte G r a -
p h i k ist nur d«r unscheinbarste Teil deut -
scher Kunst Äußerung , die der weitesten Ver -

breitnng in der Welt gewiß ist . Hundert «
von Millionen Menschen beschäftigen sich
zwar nur flüchtig , 12 Millionen Sammler
dagegen in allen Winkeln dieser Welt sehr
innig mit unseren Briefmarken . Im Gegen -
fatz dazu sehen außerhalb der deutschen
Grenzen nur wenige zehntausend Menschen
die Bilder unserer großen Maler in den
Galerien . In dieser Tatfache ist eine be-
sondere Schwierigkeit verborgen , die sehr be -
hutsam angefaßt fein will . Ein sehr erheb -
licher Teil der amtlichen Graphik dient über -
staatlichen Zwecken, soll ihnen auf jeden Fall
wenigstens genügen . Will sie diesem Ideal
nahe kommen , was sie in ihrer immer nur
denkbaren , nie ganz zu erreichenden und zu
verwirklichenden Vollendung sein soll —
— nämlich : großer , einfacher Ausdruck des
deutschen Wesens , geistiges Abbild unserer
völkischen und staatlichen Eigenart zu sein,
gepreßt in beiwerkslole Zweckformen und
Formeln , so sehen wir hier den Weg einer
großen und wirkungsvollen Propaganda -
Möglichkeit deutschen Wesens in der Welt ,
v»» derem Ausmaß sich der Nichtfammler

gewöhnlich keine recht « Borstellung machen
kann . Jedenfalls — der gestaltende Form -
wille des dritten Reiches drückt auch unserer
Liebhaberei feinen „Stempel " aus, wie wir
das an Hand der verschiedenen Ausgaben der
letzten Jahre jederzeit überprüfen können .

Neue Sonderstempel
Graz : 16 .—26. Sept . Messe in der Stadt

der Volkserhebung . Stempelbild des steieri -
schen Panthers .

Berlin : Ausstellung „Gesundes Leben
— Frohes Schaffen "

. 24. Sept . bis 6. Nov .
Halle : Mitteldeutsche Jndustrie - AuSstel -

lung „Wille und Werk im Land der braunen
Erde " . 23. Sept . bis 0 . Oktober 38.

Suhl : 9 . Okt ., 2 . Thüringer Poftwerb -
zeichen -Ausstellung „Thüposta 2" .

Aachen 1 : Ausstellung „Schaffendes
Grenzland "

, 7.—16. Oktober 1938. Stempel -
bild , Aachener Rathaus .

Hamburg 36 : Postwertzeichenschau
„Jugend stellt aus "

, am 2 . , 9., 16 . Okt . und
am Eröffnungstag des Winterhilfswerks
1938.

Frankfurt (Main ) 9 : Verein für
Briefmarkenkunde , 15. u . 16 . Okt . 1938.
Stempelbild , Frankfurter Dom .

Hameln , Ernte danktag : 1 . u . 2.
Okt . 1938. 9 Sonderpostämter , aus dem
Backeberg , in Hameln , in der Zeltstadt Tün -
der » und Affevd«.

Nachzutragen sind noch Eger und Asch ,
die feit einigen Tagen einen FrerheitSstem -
pel verabfolgen . Anschriften an die Post »
ämter .

„Oer deutsche Sammler "
Am Verlag „Volk und Reich»

, Berlin SB. 9 , et»
scheint bereit « im zweite » Jahr die neu « Temmler -
fachz« itschrift „Der deutsche Sammler », die nach der
Aufamm «nl«gung mit dem „Postwertzeichen » in der -
gröberem Umfang das Organ der Zamml «r -Gem « in -
schasten der RDG . „ Kraft durch ftteube " geworden
ist . Ein hervorragender Mitarbeiterstab . der sich
aus den besten philatelistischen Köpfen Deutschland !
zusammensetzt , sowie die Talsache , daß diese Fach -
zeitung zugleich der politischen Ausrichtung der
Sammler dient , sichern ihr einen auLg « zeichi,eien Ruf ,
Bestellungen durch die Post , vieneljährlich 0,50

? lm gleichen Verlag erscheint auch da « von \mi
schon besprochene Briefmarken -Album „ Die Marken
des dritten Reiches " in einer außerordentlich zweck -
mäßigen Anordnung und zu einem lehr vernsinsti -
gen Preis . Der Verlag hat ferner den neuen Don -
derstemt >el - Katalog von Julius Bochmann über -
nommen . Wie wir hören , ist eine zweit « verbeff « rt «
Auflag « vorgesehen , die schon durch die Einbeziehung
von Oesterreich in daS Allreich notw «ndig wird . Bei
dieser Gelegenheit möchten wtr nochmals daraus bin -
weifen , den sehr stiefmütterlich behandelten badischen
Teil zu revidieren . Unser heimischer Künstler , der
Graphiker Viktor Scher « , bat eine ganze Reih « au «-
gezeichneter Wcrbestempel entworsen für unsere badi¬
schen Kurorte und Städte , die künstlerisch sehr au 4-
geglichen , eine gute Werbung für unseren Gau alS
Reiseland darstellen . In der bisherigen Ausgabe
feblen bedeutend « badisch « Kurort « und Plätze , deren
höchst geschmackvoll« Stempelbilder von den Samm -
lern sehr begehrt sind . Gustav Kabelt v.

W§ .. —
Leitung : Badischer Scha ' bverbat « ,
Theo Welßinjrer Dnrlacb ficheffplst .raßp 7

Folge 40. 2. Oktober 1938.

Opposition
oder kritische Felder?

(Fortsetzung )
Stellung 8

* l> c a • l 8 i

In der Stellung 8 hat der weihe Bauer
die kritischen Felder a4 , 64 , c4. Weiß , gleich -
gültig , ob er am Zuge ist oder nicht, kann
keines der 3 Felder erobern , so baß das
Spiel remis ist . Auf 1. Kd3 folgt KdS , auf
1. KdS folgt Kd6! usw . Schwarz am Auge
spielt 1. . . . Kd6l,- auf jeden andern Zug
gingen die kritischen Felder und damit die
Partie verloren .

Stellung v
t b e d ) t ■ i .

In Stellung 9 ist die Überlegung einfach:
Die kritischen Felder find bS . -5 , dS . Welches
von diesen Feldern ist von dem schwarzen
König am weitesten entfernt ? Antwort : das
Feld b5. Also muß Weiß über c2 ! , 63, 64 auf
dieses Feld losgehen : 1. Kc2 ! KsS—e7 2.
ABS Kd« 8. ff64 Kc6 4. Kc4l Nun muß
Schwarz entweder das Feld bS oder dv preis »
geben , wodurch Weiß gewinnt .

(Fortsetzung folgt .)

Reizende Schlußwendungen
Die folgende Partie , die wir der Septem »

ber -Nummer des „Schachecho " entnehmen ,
wurd « t» der 1. Runde deS westfälischen
Meisterturniers in Bad Oeynhausen gespielt .
Nach einem bekannten Abspiel deS Damen -
gambitS wählt Weiß im 10 . Zuge eine scharfe
Fortsetzung und kommt damit zu einem
schnellen Erfolg , weil fein Gegner die Theo -
rie der Verteidigung nicht kennt. Schwarz
kommt nicht zur Entwicklung feines Damen -
flllgels und wird durch witzige Mittelspiel -
Wendungen zur Strecke gebracht .

Damengambit
Weiß : Schwarz :
L . Herrmann , Bochum. Schüssler , Dortmund .

1 . d2—Ä4 Sg8 —f6 13. 0- 0 Dd8—e?
2. c2—c4 e7—e6 14. Tsl — ei Tf8—d8
8. @ 61—c8 d7—dS 15. D61—c2 Sd7 —f8
4. Lei —gki S68 —d? 16. f4—fS Lc5—64
5 . e2—e3 Lf8—e? 17. Dc2— e4 L64 :c8
6. Sgl —f8 0—0 18. Tc1 :c8 De7—f6
7. Tal —cl c7—c0 19. SfS—e5 ! e6 : f5
8. Lfl —d8 dS : c4 20. Lc4 : f7f Kg8—HS
9. Ld3 : c4 Sf6 —dS 21. De4—f8 Lc8—d7

10. Lgv— f4 $ A5 : f4 22. Ls7—bS Ld7—e8
11. e8 : f4 c6—cS? 23. Tc3 —c7I Ta8 —c8
12. 64 : c5 Le7 : cS

Stellung nach dem 28. Zuge von Schwarz :

Herrmann entscheidet jetzt die Partie durch
einige reizende Schlußwendungen !
24 . Te7—f7 ! Dfb - d6 27. Dfö :c8 ! 8c6—«8
25. Df8 : f5 Le8— c8 28. Dc8 : e8 ! Schwarz
26. Tf7 : f8f ! 2A8 : f8 gi6t auf .
Wenn Schwarz im 26. Zuge mit der Dame
den Tf8 geschlagen hätte , so wäre SgL^ I nebst
Matt erfolgt .



Die deutsche. Jxau

Aus der Werkstatt unserer alten Meister
(Sin Äeitrag zur „Werbeschau des deutschen Möbels" / Von Dr . Heinz Halbgewachs, Karlsruhe

Wir nahmen die zur Zeit über das ganze Reichsgebiet durchgeführte „Werbeschau des Deutschen Mö¬
bels " zum Anlaß , den nachstehenden Beitrag von unserem Mitarbeiter schreiben zu lassen . In diesem Bei¬
trag geht der Verfasser auf die Quelle der heut « mehr und mehr in den Vordergrund tretenden solidpn
deutschen Möbel zurück und zeigt an einigen Beispielen alter Schränke den Wert alter Meisterkunst .

Die Charakteristik eines Möbelstils liegt weniger in
der Wahl der zu verwendeten Motive , als in der Art und
Weise ihrer Verarbeitung und Gestaltung , seine Lebens¬
kraft in dem Reichtum der in der Stilentwicklung aufge¬
nommenen Formen und sein bleibender Wert in den
ideellen Leistungen . Die Nutzkünste sind im Gegensatz zu
den freien Künsten nicht nur wie dies« an den Werkstoff
und das Werkzeug gebunden , sondern darüber hinaus den
unerbittlichen Ansprüchen des Gebrauchsziveckes Untertan .

Pfälzer Renaissanceschrank ans Griinstadf
(Kurpf . Museum Heidelberg )

'laliert 16?5

Daher ff! die Kenntnis der LebenSgewohnheiten und de
geschichtlichen Entwicklung , das Herkommen eines Volkes
die unerläßliche Voraussetzung für die gerechte Beuriei -
lung feines Stils . ,

Von diesen Voraussetzungen aus können wir betrach
ten , daß das Entstehen eines neuen Stiles keine gewollt »
Veränderung , kein beabsichtigtes , gewaltsames Losreiße ! ',
vom Althergebrachten ist, sondern gewissermaßen eine
Naturnotwendigkeit , welche durch die teilweise Erschöpf
fung der bisher üblichen Formen oder das Unzeitgemäße
derselben bedingt wird . Dieser Umschwung fand stets
nach großen historischen Ereignissen , »der Hand in Hand
mit bedeutenden Umwälzungen auf sozialem Gebiete statt

und ist in seinem Verlaufe der klare Spiegel der kul-
turellen Höhe seiner Zeit .

Schreinerei früher und heute ist nicht mehr das gleiche,
Hobel und Säge , Stemmeisen und Leimtopf als Grund -
lverkzeug fintö teilweise durch Maschinenleistung abgelöst .
Und doch, was die Arbeiten der Alten und ihre Techniken
uns noch heute zu lehrreichen Borbildern macht, ist die
Konsequenz , welche in ihrer Erfindung und Durchführung
zum Ausdruck kommt. Die Formgebung , die Konstruk¬
tion wie die Verzierung ergab sich ans der Beherrschung
des Materials . Der Wert ihres Schaffens wird daran ge-
messen, wie sie an die gestellten Forderungen herantreten
und ihren Zwang zu meistern verstehen , wie sie in Ein -
klang mit den Sachgeboten die Körper und Flächen ein-
drucksvoll zu ordnen und zu gliedern verstehen , wie sie
das mannigfache Spiel der Kräfte in den Maßen , Um-
rissen , Verhältnissen und Rhythmen zum Ausdruck brin -
gen und wie sie am rechten Ort zu schmücken verstehen .

Ausschlaggebend dabei ist die innerliche selbständige
Verarbeitung übernommener Motive zu völlig Nenem ,
als Ausdruck ihres eigenen persönlichen Formwillens ,
auf der Grundlage lokaler UÜberlieferungen und land -
schaftlicher Eigenart . Mit der Durchschlagskraft , Annahme
und Anerkennung dieses Neuen durch das Publikum , ist
der Boden für die weitere Entwicklung gewonnen und der
Anreiz zu immer größerer Leistung gegeben . Die so
entstandene Kunst mit ihrer persönlichen Ausdruckssorm
bildet ihr eigenes Kunstgebiet und strahlt ihre neuen
Kräfte aus . Wie sich die verschiedenen Strömungen dann
kreuzen und durchdringen und wie bei allem fremden Zu -
ström eine Selbständigkeit bleibt , gibt dem Kunsthand -
werk seine besondere Note .

Während diese alten Arbeiten vom Handwerker sebbst
stammen , geht die Stilbildung unserer Zeit in der Haupt -
fache vom Raumgestalter , vom Innenarchitekten ans , wo-
durch der Handwerker allzusehr bloß zum ausführenden
Organ wird . Diese Spaltung in Entwurf und Ausfüh¬
rung zu überwinden nrtii die Tradition eines schöpfe -
rischen Schreinerhandwerks neu zu festigen , ist eine der
wichtigsten Aufgaben der Zukunft . Die unvergänglichen
Meisterwerke der Alten aber sollen die jungen Meister
wieder zu wahren Meistern ihres Handwerks erziehen ,
damit sie gleich jenen ihre Arbeiten auch selbst schöpf«-
lisch gestalten können . Und so wie bei den Alten groß -
zügige Auftraggeber dem Künstler und Handwerker den
Boden bereitete , auf dem er seine Kunst ausbauen und
entfalten konnte , so soll es jetzt das gesamte Volk sein.
Hugo Kükelhaus , der Leiter de? Amtes Handwerk der
NS .-Kulturgemeinde , hat in seiner Artikelserie um die
Wiedergeburt des Handwerkes im Völkischen Beobachter
' inmal treffend geschrieben : „Die Haltung der Menschen
m häuslichen Alltag , das Gesicht ihres Alltags , die Ge-
alt der Dinge ihrer Umgebung sind der untrüglich «
Gradmesser ihrer Gesundheit im höheren und eigent .
chen Sinne , der Gradmesser dafür , ob die Individuen
in Volk wurden .

"
Wir gelangen demnach zur Erkenntnis , wie wertvoll

as Schaffen eines gestaltenden Handwerks für Sie For -
>ung des Volkes selbst ist . Die Achtung vor der beson¬
nen Formleistung , die immer ein geistiges Ringen dar -
ellt , sie soll in der Gestaltung durch den Meister , nicht

>i« Kräfte eines einzelnen , sondern diejenigen eines
Volkstums wirken sehen. Was das gestaltende Handwerk
aber auszeichnet , ist seine Einmaligkeit , denn in jedem

Stück ist ein Neues Sich -
auseinandersetzen des
Geistes mit der Form
im Schasfensprozeß le-
bendig . Dem künstle -
risch durchdrungenen
Handwerk ist eine Erzie -
hungstenidenz zu eigen.
Es will das Volk durch
einen ständigen Umgang
mit gestalteten Formen
zu einem verstehenden
Erlebnis der Kunst er¬
ziehen helfen . Wie kön-
nen wir ein Kunstwerk ,
das dem innersten We -
len unserer Zusammen -
^ Hörigkeit ein anschau-
liches Symbol setzt , das
den geistigen Anstoß
zum wirklichen Volk -
werden gibt , lieben und
verehren , wenn uns das
wahre Verständnis für
die einsachsten Formen
verloren gegangen ist.
So hat die schöpferische
Leistung des Handwerks
eine unersetzliche Bedeu -
tnng für das gesamte
Volk . Im Vordergrund
steht immer das Erfüllt »
sein der Gegenstände ,
denn der Handwerker
gibt jedem ganzen Stück
einen Teil seines Selbst
mit . Er kann nicht an -
ders . Und beides , Mate -
rial und menschliche Lei-
stung , sind so auf unzer -
trennbare Weise mitein -
ander verbunden . Der
Meister des in Abb. 1
gezeigten Schrankes aus
dem Jahre 1449 brachte
auch äußerlich durch sein
geschnitztes Spruchband
zur Schau , baß es aus
dem Glauben an das
Schöne und Wahre den
innersten Antrieb za
dieser Meisterleistung
empfing . Di « Inschrift tanket :

„Mit ganssen Tr « wen fttn ich das
Werk gebawen . Bedenk das Ende
Ist das Ende gut ."

Paramentschrank aus Wertheim , datiert 1449
(Schloßinuseum Karlsruhe )

So wird in den Dingen de« Hanfes , mtt denen der
Mensch lebt , die Besonderheit des Volkes , das unsichtbar «
Strömen seiner volkstümlichen Kräfte zum Ausdruck ge-
bracht.

Die Geschichte eines Möbels von & Fuhrmann-Stone

Schön bist du nicht . Aber wer sagt, daß Schönheit das
erste Gesetz ist ? — Du hast sogar eine Form , die ein
wenig , ein ganz kfcin wenig dumm ist — : die beiden
Träger links und rechts sind bestimmt etwas zn schmal
und zu hoch für den dicken , viereckigen Schubladenkasten
obenauf . — Du mußt das schon entschuldigen , — aber es
ist wirklich so . Du bist zerschunden . Hier und dort ist
das Fournierte abgesprungen . Kratzer hast du genug ,
tausend Irrweg « kreuz und quer auf dem schweren Deckel!
Dann hast du aber über dem Fußbreit , das irgend je-
mand schwarz geölt hat , eine längliche Holzwelle . Ich
weiß , daß da der Nähstein in Ruhe hingehört , oder das
Klöppelkissen . Aber ich muß ost denken , daß es für ein
winzig kleines Menschenkind eine herrliche Wiege sein
würde . Es ist wie eine braune , immer bereit «, freundlich
gehöhlte Hand .

Elf Fächer , schmale, viereckige, breite , winzige sind
in deiner Schublade und etwa zwanzig Rillen für Garn
und Faden . — Das alles ist aber gar nicht wesentlich . Da -
zu braucht man nicht hundert Jahre alt zu sein. Das
Wesentliche ist , — daß Du Wesen hast, lieber Nähtisch,
ein liebevolles , vertrautes , und doch so seltsam unklar -
bares , braunes Wesen.

Es war 1831, als du gemacht wurdest . — Goethe schrieb
noch am Faust . — Beethoven war vor drei Jahren ge-
storben , — Napoleon vor zehn Iahren . —

Da saß Urgroßmutter schon an diesem Nähtisch,
den Kopf über ihn gebeugt , die Locken fielen links mtd
rechts unter dem Häubchen hervor an den Wangen her -
unter , — nähte , stickte, an hellen , an grauen Tagen .
Stickte Gedanken zwischen bunte Perlen am roten Ta -
baksbeutel . dachte, was Frauen denken , hatte Leid und
Freud , wie Frauen vor ihr und nach ihr . Legte bänd -

chenumwundene Brief « und die vramne HaarstrShn -e inS
verschlossene Fach , nähte Säckchen für LavendelblÄden ,
einen fliederfarbenen Pompadour und strickte graue ,
schaswollene Unterröcke . Lachte heimlich einmal , oder
loischte ein Tränlein von den dicken Küchenspitzen, nähte
den Onyx an das schwarze Samtband und stickte Urgroß -
vaters braune Weste mit gelber Seide . — Und dann kam
das Kindlein , die Großmutter unserer heutigen Genera -
tion . Das Wiegeband lag anf dem braunen Deckel. —•
Und später — : der Nähtisch wanderte aus , wanderte mit .
hierhin , dorthin , neben allen Schicksalen getreulich her .

Immer aber ein gebeugter Frauenkopf über ihm , bis
in die Dämmerstunde hinein . — Keiner weiß es . keiner
kann sagen , was man alles mit den Fäden vernäht , ver -
strickt , verknüpft , was man vor dem alten Nähtisch
fitzend , entwirrt . — Liebe — und Leid —, Zuversicht und
Glaube , — Angst und Hoffnung . —

Und das ist es ! — Das Viele , Bunte , das alte Schick -
salhafte , das gegenwärtig wird auf leuchtend , beredt «
Augenblicke . — Das ist es , das Lebendige , das in dich
hineingeheimnist ist , das seine Spuren hinterließ , da ?
nun aus dir herausredet . — Das Schwesterliche , — das
Herzverwandte , irgendwie ans Heute gebundene , — die
Summe verwehten Daseins , vergangener Worte , über
dich gegossener Gedanken . —

Hundert Jahre Franenleben , — hundert Jahr «
Frauenlieben , — ist doch eines im anderen beschlossen .
Hundert Jahre , — welch ein Maß neben der gedanken -
schnellen Wunderwelle im Aether , neben den Geräten und
Gefährten heutiger Freude und Not . — hundert Jahre . —

Das ist es . Das gab Dir mehr als man sieht, mit sach-
lichen nüchternen Augen abtastet , das gab Dir das Ge-
heimnis .

Frankfurter Kehlenschrank um 1700 (Stadtgeschichtliches Museum Frankfurt a . Main)

NACHTMUSIK
Golden schimmern die Gestirne ,
fondschein silberbleich
lutet aus der blauen Ferne

Wunderselgem Reich .
Giebeldächer traumverloren

Ragen in die Nacht .
Aus den Marktplatzbrunnenrohren
Sprudelt es ganz sacht .
-Musikanten kommen leise
Durch die Gasse für ,
Stellen sich umher im Kreise
Vor des Mädchens Tür .
Laute , Flöte , Klarinette ,
Geig und tiefer Baß ,
Spielen fröhlich um die Wette
Vor dem Brautgelaß .
Allzu rasch verrinnt die Stund
Und des Ständchen Klang ,
In der Gassen stille Runde
Tönt Nachtwächtersang .
Musikanten , wie gekommen ,
Schleichen leis nach Haus .
Und das Mädchen , tief beklommen .
Löscht sein Lämpchen aus .
Golden schimmern die Gestirne ,
Mondschein silberbleich
Flutet aus der blauen Ferne
Wunderselgem Reich .

Fritz Wilkendorf
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Die todbringende Qualle
Wunderschöne Meerestiere — aber giftig !

Von Unioersitäisprofessor Dr . Josef Schiller

Nmmer , wenn ich in den Bädern der Adria
weilte , mutzte ich feststellen , daß iie hier sehr
öäufiß auftretenden Wurzelmundquallen oder
Blumenkohlquallen das größte Interesse der
Reisenden fanden . Zum Glück hielt eine ge -
wisse Scheu die Menschen davon ab , diese
herrlichen , teils glasartig durchsichtigen ,teils opalen , violett oder blau gefärbten
Tiere zu fangen . Denn die zu vielen Taufen -
den an den mannigfach geformten Fransen
und Krausen fitzenden Nesselkapseln sind
durch die in ihnen befindlichen Gistsäden , die
hervorgeschleudert werden können , recht ge-
fährliche Organe . Bei manchem neugierigen
Binnenländer knüpfen sich sehr schmerzliche
Erinnerungen an Versuche , diese Tiere z-u
fangen . Die meisten Reisenden beschränkten
sich zu ihrem Glück darauf , ihnen Brotbrocken
zuzuwerfen .

Verhängnisvolle Beute
Die schlimmsten Verwundungen durch die

Nesselbatterien dieser Qualle sah ich bei
einem jungen Berliner Studenten . Er war
zum Besuch eines Kurses über Meeressor -
schung nach Trieft gekommen . Sein « Begeiste -
rung für alles , was das Meer betvaf , war
grenzenlos . Er zeigte sich als der eifrigste
und witzbegierigste Kursteilnehmer . Zu un -
serer Verwunderung fehlte er eines Mor -
gens beim Vormittagskurs . Gegen Mittag
rief uns ein Arzt telephonisch an und teilte
mit , datz der Student N . unter noch nie in
seiner Praxis beobachteten schweren Krank -
heitserfcheinungen zu Bett liege . Wir trafen
den Studenten in einem bedauernswerten
Zustand . Gesicht und Hände waren stark ge -
schwollen und gerötet , mit vielen Blasen wie
nach einer schweren Verbrennung bedeckt .
Die Nase war dick geschwollen , die Luftauf -
nähme daher fast unmöglich . Sogar der
Mund zeigte starke Schwellungen , und nur
mühsam , unter größten Schmerzen , vermochte
der Bedauernswerte zu atmen . Unglaubliche
Mengen von Wasser und Schleim flössen aus
den Augen , aus Nase und Mund . Er war
unfähig , zn sprechen . Der Fall war auch uns
seiner Ursache nach vollkommen rätselhaft .
Aber aus leichten Verbrennungen , die wir
beim Fangen der Wurzelguallen oft nicht
ganz verhindern konnten , erkannten wir , datz
es sich um die Wirkung des Nesselgiftes die -
ses Tieres handeln müsse . Ein eigentümlicher
Geruch lenkte unsre Aufmerksamkeit auf eine
Stelle zwischen zwei Schränken . Hier lag auf
einer großen Zeitung ein « gallertige Masse
ausgebreitet , in der wir eine völlig zer -
quetschte Wurzelqualle erkannten .

Vom toten Tier vergiftet
Nach einer unter großen Schmerzen und

starkem Fieber verbrachten Nacht fanden wir
am nächsten Morgen das bedauernswerte
Opfer seiner Witzbegierde todmüde und kaum
fähig , ein Glied zu bewegen . Da die
Atmungsbeschwerden geringer und das Spre -
chen wieder halbwegs möglich war , erfuhren
wir folgendes : Er pflegte jeden Morgen vor
Kursbeginn an den Meeres 'stran >d zu gehen ,
um nach Tieren zu suchen , die etwa von den
Wogen ausgeworfen worden waren . Da fand
er zahlreiche Wurzelquallen aus den Strand
geworfen . Voller Freude , so leicht in den
Besitz eines so wunderbaren Tieres zu kom -
men , kaufte er rasch einige Zeitungen von
großem Format und ging zum Strande zu -
rück . Mit den Händen versuchte er nun be -
hutsam Stück für Stück der gallertigen Masse
auf das Zeitungspapier zu bringen . Dabei
kniete er sich in den Sand und kam so mit
seinem Gesicht ganz nahe an das tote Tier
heran . Durch das Anfassen wurde die Gal -
lertmasse natürlich in Bewegung gebracht und
gedrückt . Die Folge war . daß Taufende von
Nesselkapseln explodierten und aus vielen die
Gistfäden Hände und Gesicht trafen und selbst
in Nase und Mund geschleudert wurden . Es
währte über acht Tage , bis sich der unvorsich -
tige Berliner wieder wohl fühlte .

Die Anwohner aller Teile des Mittellän -
dischen Meeres hüten sich vor diesen Herr -
lichen Tieren und schwimmen beim Baden in
einem großen Bogen um sie herum . Eine
schätzungsweise Zählung im Golf von Triest
ergab einmal , datz 40 OM Wurzelquallen
allein in den oberflächlichen Schichten auf den
Quadratkilometer kamen .

Die schrecklichen Fangarme
Wenn man nun gerade eine lauwarme

Nacht zu einem Bad im Mondenschein be-
nutzt , dann kann man freilich solchen gefähr -
lichen Quallen nicht ausweichen . Einige mei -
ner Studenten lockte eine solche Nacht auf
Helgoland zu einem mitternächtigen Bad .
Sie schwammen eine ziemliche Strecke ins
Meer hinaus . Um diese Zeit trieben gerade
viele Individuen der prächtigen blauen Nes -
selqualle lCyanea ) in der Strömung an der
Insel vorbei . Die überaus . zahlreichen faden -
förmigen Fangarme , die bei großen Tieren
fast « inen halben Meter lang werden kön -
nen , verwickelten sich in die Arme eines der
nächtlichen Schwimmer und klebten sich auch
an seiner Brust an . Di « Wirkung der gif -
tigen Nesselkap ' eln führte sast zu einer Läh -
mung , und der Student hätte wahrscheinlich
sein nächtliches Badevergnügen mit seinem ^
Leben bezahlt , wenn nicht seine Kameraden
in Hilfe gekommen wären

In schmerster Lebensgefahr
Neben der in allen tropischen Meeren sehr

verbreiteten Seeblase finden sich besonders
im Stillen Ozean eine Anzahl Arten von

Quallen , deren Nesselgift oft den Tod von
Menschen herbeiführt . Der Amerikaner Old .
ein Philippinenforscher , erzählt , datz ein
vierzehnjähriger Junge beim Baden an
einer Stell « mit heftiger Brandung von den
Fangfäden einer Qualle umstrickt wurd « und
alsbald zugrunde ging . Er lernte auch eine
Frau kennen , um deren Beine sich die Nessel -
fäden geschlungen hatten . Binnen wenigen
Minuten waren beide Extremitäten stark ge-
schwollen und über und über vollständig mit
Blasen bedeckt . Zehn Minuten später trat
eine allgemeine Muskellähmung ein . Nach
zwanzig Minuten wurde sogar die gesamte
Atemmuskulatur gelähmt und die Frau kam
dadurch in die Gefahr des Erstickens . Eine
halbe Stunde nach dem Unfall wurde die
Herztätigkeit so schwach, datz der Arzt kaum
mehr den Puls feststellen konnte . Am fünften
Tage waren alle diese akuten Erscheinungen
zwar vorüber , aber noch wochenlang dauerten
die Schmerzen und teilweise die Schwellung
an , und Muskelkrämpfe stellten sich fast jeden
zweiten und dritten Tag ein . Die Frau wäre
sicher im Meer ertrunken , wenn sie nicht im
seichten Wasser von einigen andern hätte ans
User getragen werden können .

Todesopfer der Quallen
Während der amerikanischen „Albatros -

Expedition "
, die 1007 bis 1910 im Stillen

Ozean unternommen wurde und ihre For -
schungen auch auf die Meeresteile bei den
Philippineninseln ausdehnte , konnten meh -

rere schwer « Fälle von Vergiswngser 'schei-
nungen durch Quallen genau beobachtet und
in ihren Erscheinungen verfolgt werden .
Einmal lag das Schiff in einer zwischen zwei
Inseln gelegenen Meeresstraße . Kaum hatte
es Anker geworfen , als eine grotze Jungen -
schar von beiden Inseln neugierig herüber -
geschwommen waren . Sie tummelte sich um
das Schiff und zeigte ihre Schwimm - und
Tauchkünste . Die Burschen tauchten so tief ,
datz man sie kaum mehr vom Schiff wahr -
nahm , und kamen blitzschnell wieder an die
Oberfläche empor . Dabei hatte einer von
ihnen das Unglück , datz sich eine grotze Qualle
in der Tiefe an seinem Kops festsetzte , die wie
eine Mütze satz, als er aus der Tiefe auf -
tauchte . In dem Augenblick , als sein Kopf
über das Wasser emporgekommen war , stieß
der Knabe einen lauten Schrei aus und sank
tot ins Wasser zurück .

Der auf den Philippinen in amtlicher
Eigenschaft ansässige Arzt Wade berichtet über
viele Unfälle , die an den Gestaden dieser
Inseln sich zutrugen und von ihm behandelt
wurden . Ein solcher Fall betraf einen ge-
sunden neunzehnjährigen Burschen . Dieser
ging mit einigen Freunden in einen das
Meer einsäumenden Mangrovesumpf , um
Feuerholz zu sammeln , und war nur mit
einer kurzen Badehose bekleidet . Er rutschte
von einem der Langrovebäume ab und siel
ins Wasser . Kaum hatte er seinen Kopf über
Wasser gebracht , schrie er schmerzvoll auf , es
habe ihn etwas gestochen . Einer seiner

Freunde eilte so schnell wie möglich durch das
Gewirr der Mangrovewurzeln und konnte
ihn eben noch in dem Augenblick erreichen ,
als er zusammenbrach . Der Verunglückte
wurde nun von den Freunden an Land ge -
tragen und niedergelegt . Es stellten sich im -
mer stärkere Atembeschwerden ein , und der
Tod trat nach wenigen Minuten ein . Es er -
gab sich , daß nur am rechten Knie Verbren -
nungserscheinungen durch die Tentakeln einer
Qualle sichtbar waren .

Gift ohne Spuren

Dr . Wade suchte alle durch das Quallen -
gift hervorgerufenen Erscheinungen genauer
kennenzulernen , und in seinem Forschungs -
eifer beschränkte er sich nicht daraus , nur
seine Patienten zu beobachten . Er wickelte
sich absichtlich Fangfäden um verschiedene
Körperteile . Stets traten bei ihm sofort Er -
scheinungen auf , die aussahen , als wäre die
Haut schwer verbrannt worden . Nicht blotz
an der verbrannten stelle i ' lbst , sondern
überall im Körper traten starke Schmerzen
auf . Dazu kam eine nicht zu dämpfende
Ruhelosigkeit sowie entsetzliche Angstgefühle .
Schwäche und Mattigkeit bleiben tagelang
trotz allen Gegenmitteln bestehen . Selbst
wenn die Nesselfäden nur « ine geringe Kör -
perfläche verbrannt hatten , traten Tränen
der Augen nnd Schleimflutz aus der Nase
auf . Hatten jene Stellen größere Ausdeh¬
nung , dann waren alle diese Erscheinungen
viel heftiger , und dazu gesellten sich Atemnot ,
Fieber und Bewußtlosigkeit .

Man hat versucht , aus den Nesselsäden die
wirksamen Giftstoffe rein darzustellen . Es
gelang bisher zwei derselben , das Thalassin
und Eongestin , zu gewinnen . In Westindien
benutzen die Neger das Nesselgift zu heim -
lichen Morden , da an den Getöteten keinerlei
Bergiftungserfcheinungen feststellbar sind .
Die Herstellung dieses Giftes scheint ein Ge -
heimnis der Neger zu sein , das sie aus ge -
trockneten und pulverisierten Quallen , be-
sonders aus der Segelqualle , herstellen sollen .

Zum IM! Jutd RAI
Im gefährlichen Amerika ihm etwas anderes zu trinken gäbe als Was -

ser , dann würde ich ihn töten !"

„Na , und ?"
, fragte die Freundin .

„Ja . und wenn ich ihm nur Wasser gebe ,
dann tütet er mich !"

Der Einwand
Der Redner gegen den Alkoholmißbrauch

wurde allmählich warm, ' trotzdem gelang es
ihm nicht ganz , die Anwesenden zu über -
zeugen .

,Menn all das Geld , das in unserem
Lande für alkoholische Getränke ausgegeben
wird , gespart würde , dann könnte jeder
Staatsbürger sich zwei Häuser bauen !"

„Augenblick mal "
, rief ein ruhig drein -

schauender kleiner Mann , der in der vorder -
sten Reihe saß . „ wer soll denn da in dem
anderen Haus wohnen "

Das Kind
_
des Millionärs auf der

Spazierfahrt

In Bayern

Lehrer : „Also das Sprichwort sagt : Wenn
zwei sich streiten , freut sich der dritte . Warum
wohl , Hiafl ? "

Hiasl : „Weil er mitrausn kann !"

Erklärung
A . : .LFaS ist denn eigentlich ein Tempe »

renzler ?"
B . : „ Ach , das ist ein Mann , der sich öfter

als andere Männer vornimmt , nie wieder
zu trinken !"

Dentist : „Seien Sie doch kein Baby —
kommen Sie zurück — ich verspreche , Ihnen
nicht wehzutun !"

„He , Bill , komm mal 'n Augenblick runter !"

Freundinnen

„Ist Eleonore immer noch so hübsch wie
früher ? "

„Ja , aber sie braucht jetzt längere Zeit
dazu !"
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Magisches Doppelquadrat
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Verkapselt
Der Kern ein Vogel ,
Die Hülle ein Matz ,
Das Ganze ein Mensch ?
Wer deutet mir das ?

Bilderrätsel

„Und dann bekomme ich noch eines Ihrer
blonden Haare für aus meine Schulter , ich
möchte meine Braut eifersüchtig machen !"

Der Beweis

Sommergast (von der Bootsfahrt zurück -
kehrend ) : „Das Boot ist ja halb voll Wasser !"

Bootsverleiher : „ Ah . das beweist , datz Sie
eine Viertelstunde über die Zeit ausgeblie -
ben sind !"

Dilemma

,^Jch weih wirklich nicht , was ich mit mei -
nem Mann ansangen soll "

, sagte Frau Ro -
binson . „ der Doktor sagte zu mir , wenn ich

Die Buchstaben aaaabeeeeggiiiii
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lutf » derart in die leeren Felder zu verteilen ,
daß waagrecht und senkrecht gleichlautende
Wörter folgender Bedeutung entstehen : 1
Handwerksgerät , 2 Teil des Hauses , 3 ägyp -
tische Göttin , 4 Bahnbrecher der deutschen
Literatur , 5 Zufluß der Donau , 6 Roman
von Zola , 7 Halmgewächs .

Geheimschrift
Rerüngedreropebreigerefsadegükl
Tenlofnehtenlofneg

Stomkmimnremuzrküc

Vorstehende Buchstaben sind in Gruppen
zu zerlegen , die sich durch Umstellung der ein -
zelnen Buchstaben zu sinngemäßen Silben bil -
den lassen . Die Silben , entsprechend zuscrm -
mengezogen , ergeben alsdann einen Sinn -
spruch .
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Kreuzworträtsel : Waagerecht : I Rum , 5 Rus 7
Karpfen . 1« Silo , 11 Tier , 12 Drei . 15 Lear . 18
England , 20 Ale , 21 Los . — Senkrecht : 1 Ro », 2
Mali , 3 Karo . 4 fitft , 5 Run « . 6 »«es . 8 Alpen 9
Eisen , 13 Reue , 14 Igel , 15 Lama , 16 Adel , 17 Boa ,
19 Gas .

stilll . Riitsel : Pollswagen <1 Avus . 2 Sonde . 3
Plato , 4 Alte . 5 Asien . 6 Ewald , 7 Hak . 8 Aqram ,
9 Meile , 10 Anis ) .

Der rätselhafte Flughafen : Die tlei .
mm Buchstaben ergeben : Luftwaffe . Dt« groben Buch-
staben ergeben : Vierjahresplan .

Unsere Bastelecke :

Holländische Windmühle
aus korkpfropfen

Die holländische Windmühle besteht aus
dem hohen , turmartigen Mühlenhaus , aus
einem nach allen Windrichtungen drehbaren
Dach und aus dem an diesem Dach befestigten
Windrad . Das Dach mit dem Windrad muß
deshalb drehbar sein , damit man letzteres
in und außer Wind drehen kann , je nachdem
die Mühle in Betrieb oder außer Betrieb ist.

Damit nun der Müller das Dach demge -
maß schwenken kann , ist am Dach ein Holzge -
stänge befestigt , dessen lange Stange fast bis
zum Erdboden reicht . Dies alles werden wir
nun aus billigen Materialen nachbauen .

Um das Mühlenhaus herzustellen , kleben
wir große Korkpfropfen übereinander , beina -
len sie grau oder gelb und zeichnen Türe und
Fensterchen auf diesen Turm . Der Stufen -
ansgang zu der Türe wird aus Kork geschnitzt ,

ebenso formt man das stumpfe Kegeldach mit
Raspel und Feile aus einem großen Kork .
Das Windrad besteht aus einem Nabenkreuz ,
das ihr aus geraden Aestchen zusammenfügt ,
hierauf schlitzt ihr die Enden Mefer Aestchen
so ein , daß die darin festgeklebten Windflügel
etwas verdreht sind . DaS Nabenkreuz wird
nun in der Mitte mit einem feinen Bohrer
durchbohrt und mit einer Stecknabel , die
leicht drehbar , am Korkdach befestigt . Das
Drehgestänge verfertigt ihr so , wie es die Ab -
brldung zeigt , aus mehreren geraden Aest -
chen , die teils im Korkdach stecken, teils mit
Bindfaden zusammengebunden werden . Das
Ganze wird nun auf ein kleines , mit Moos
beklebtes oder grün gestrichenes Brettchen ge -
klebt — und ein gebasteltes Lehrmodell aus
dem Reiche der Kulturgeschichte ist fertigge -
stellt . Wollt ihr die kleine Mühle in Betrieb
setzen , dann stellt sie auf das Fensterbrett oder
aus den offenen Balkon und die Windflügel
werden sich in auch nur leisem Winde lustig
drehen .

Des Lauern

Antwort
Von Max Jungnickel

Ein neunjähriger Bauernjunge . Stroh -
blond . Ein kleiner Erdwurm . Apfelrot das
Gesicht . Die Augen flink , richtig vogelflink .
Ein Junge , der von der Schule nach Hause
kommt und immer ganz voll ist von Sachen ,
die er dort gelernt hat . Und dazu wahrhas -
tig bauernschlau . Er stellt sozusagen Rätsel
auf , um zu erfahren , ob der Vater oder die
Mutter auch das kennen und gelernt haben ,
was er heute in der Schule gehört hat . Ja ,
dieser neunjährige Bauernjunge hat es saust -
dick hinter den Ohren .

Da fragt er also den Vater : „Wo ist denn
das Heilige Land ? " — Und der Bauer fitzt
da und seine Frau sitzt auch da . Abwartend ,
mit einem etwas verlegenem Gesicht sitzen sie
da . — Q , wissen denn die beiden nicht , wo das
Heilige Land ist ? — Sic schweigen betroffen .
Ja . das tun sie . Und der Junge mustert die
beiden , so richtig geringschätzig mustert ' er sie :
„Ihr wißt nicht , wo das Heilige Land ist ?"

Und der Bauer fragt langsam : „Na . wo ist
es denn ?"

Und der Junge sagt triumphierend : „Pa .
lästina ist das Heilige Land !"

„ Palästina ? " Und da lacht der Bauer ,
lacht aus vollem Halse : „Hast du 's gehört ,
Frau ? — Palästina sagt er , Palästina soll
das Heilige Land sein ? Falsch ist das . mein
Junge , Palästina ist doch das Land der Ju -
den ."

„Aber der Lehrer hat doch gesagt : Palä -
stina wäre das Heilige Land !" Kleinmütig ist
der Junge geworden .

Und der Vater trumpft auf : „Laß den Leh -
rer nur sagen soviel er will . Das Heilige
Land ist unser Land , mein Junge . Das Land ,
wo wir sitzen und wo unser Pflug gehl . Un -
ser Land , mein Junge , wo wir über zwei -
hundert Jahre schon wohnen und wo wir
immer bleiben werden . Das ist das Heilige
Land . Ohne unser Land sind wir nichts .
Keiner darf uns von unserm Land verjagen .
— Weil ' ? eben das Heilige Land ist ."

Der Junge siehl den Barer an , wie er
flackert und wie er sich warm redet . Und wie '
er den Vater ansieht , da liegt gesammelter
Kinderernst auf seiner Stirn .
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Hänchen und sein Oktoberfest , zwei untrennbare Begriffe. Gerade jetzt erreicht es wieder seinen Höhepunkt

'Audi die Pferde haben ihren Ehren tig . Festlich geschmückt präsentieren
sie sich beim großen Festzug in kostbaren Geschirren

Nicht nur die kleinen , sondern auch Diele große Besucher des Oktober -
festes stürzen sich auf die mannigfachen prächtigen Schaukeln und

Riesenräder

Der geliebte Maßkrug darf natürlich auch nicht zu kurz
kommen bei einem Besuch auf der „Wiesen"

Aufn .: Schweizer (2) , Schmauß , Bartky - Baoaria —
Zeichnungen : Schweizer

Wir
kennen sie

auch so
wie die bösen Karikaturisten

sie sehen ;

4t |

Der gutmütige Dritte : Rudi Godden

= Der allen Situationen gewachsene lustige
Paul Kemp

Die mundfertige Grete Weiser

Der strahlende Sieger : Hans Albers

Zeichnungen : Tautschold -Tobis
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